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Probleme des Jnduſtrie-
unternehmertums.

Neue Streiflichter.
Halle (Saale), 30. Auguſt.

Nach und nach iſt die geſamte Halleſche Einwohnerſchaft in die
heftigſte Erregung über den unerhörten Stadtbankſkandal geraten.
Keine Berufsſchicht, keine Geſellſchaftsſchicht iſt davon unberührt
geblieben. Dieſe Erregung wächſt in demſelben Verhältnis, wie
die Zunahme des Bewußtſeins, daß das korruptive Element
in der Stadtbankangelegenheit eine ausſchlaggebende Rolle ſpiel:.
Das Verhalten der bürgerlichen Prefſſe, die mit dem
ſchwerbelaſteten Magiſtrat natürlich nach wie vor auf das inntgſte

zuſammenarbeitet und von ihm ſeine „wohlmeinenden“
Rat ſch läge zur weiteren Vertuſchung des Stadtbankſkandals
erfährt, löſt naturgemäß in den geſchädigten Kreiſen die ſtärkſte
Erbitterung aus, und der Kreis der Geſchädigten erweiſt ſich als
immer größer.

Durch die in der Stadtbank unter Aufſicht des Bürgermeiſters
Seydel geübte Günſtlingswirtſchaft ſind bekanntlich vie le Mi
lionen Kredite an durchaus unwürdige Firmen
und gegeben worden. Seriöſe Gewerxbetreibende,
ernſthafte Firmen und kreditwürdige Unternehmungen, die nicht
über die erforderlichen Beziehungen zur Stadtbank bzw. zu dem
vom Bürgermeiſter Seydel geleiteten Stadtbankausſchuß ver
fügten, wurden kaltſchnäuzig abgewieſen. Das Kapitel der
Wechſelreiterei, eins der dunkelſten in der Stadtbankaffäre,
werden wir noch bei anderer Gelegenheit zur Orientierung der
Oeffentlichkeit ins rechte Licht rücken. Wie ſicher ſich jedoch Herr
Berger noch zu einer Zeit fühlte, wo in eingeweihten kommunal-
politiſche Kreiſen die Skandalaffäre bereits publik wax, und wie
ſicher er vor allen Dingen des Wohlwollens der an der Verheim-
lichung des Skandals dringend intereſſierten Herren Rive und
Seydel war, geht allein aus der Tatſache hervor, daß man ge-
legentlich ſeiner Entlaſſung noch einen jener berühmten zur Aus
gabe vorgeſehenen Wechſel mit ſeiner Namensunterſchrift fand,
der, in dieſem Fall auf die Kleinigkeit von 100 000 Mark lautete.

ber nicht nur in der allgemeinen Kreditvergebung, ſondern
auch in der Beleihung von Privatgrundſtücken mit ſtädtiſchen
Hypotheken hat die Stadtbank geradezu fabelhaft gearbeitet.
Auch hier beſteht der ſehr dringende Verdacht, daß die Beſtechung
eine ausſchlaggebende Rolle geſpielt hat. War der Hypotheken-
nachſuchende ein guter Freund oder Bekannter, ſo wurde ſern
Grundſtück in der wohlwollendſten Weiſe taxiert. Ein “anter-
nehmen in Halle, für das kein Menſch mehr als 150 000 Mark
geben würde, wurde auf 250 000 Mark taxiert, eine entſprechende
Hypothek bereitwilligſt gewährt. Jn einem anderen Falle wurde
dem Beſitzer eines Grundſtücks, deſſen Baugrund in der Vorkriegs-
zeit allein 50 000 Mark koſtete und deſſen Baukoſten ſich auf zirka
250 000 Mark beliefen, auf diefes neue tadelloſe Grundſtück die
verhältnismäßig kleine Hypothek von 30 000 Mark verweigert, ob
wohl bei dem Mangel an Hotelräumen in Halle die beabſichtigte
Verwendung der nachgeſuchten Hypothek im dringenden Verkehrs-
intereſſe der Stadt Halle gelegen hätte. Aber der fragliche Grund-
ſtücksbeſitzer gehörte nicht zu den ſchwarzweißroten Freunden der
Stadtbankleitung und des Stadtbankausſchuſſes. Außerdem waren
in dieſem Spezialfalle die Gelder der Stadtbank, einige Millionen
der Stadtſparkaſſe, weitere Millionen Einnahmen aus den werben-
den ſtädtiſchen Betrieben bereits in ſo unſinniger Weiſe ver-
pulvert worden, daß man für das genannte Jnſtitut und die
genannte Jnſtanz vielleicht dieſen Umſtand „mildernd“ ins Feld
führen kann.
Aus dieſen beiden Fällen ſie ließen ſich beliebig vermehren

iſt zu erſehen, daß durch die Verſchleuderung der ſtädtiſchen
Gelder an zweifelhafte und unwürdige Firmen und Perſonen
ernſthafte Unternehmungen ſchwer geſchädig:
worden ſind. Damit iſt jedoch der Kreis der in Mitleiden
ſchaft Gezogenen keineswegs erſchöpft. Erſt vor einigen Wochen
haben ſich die Handel- und Gewerbetreibenden von Halle zuſam-
mengeſchloſſen, um gegen die neue ſtäd tiſche Gewerbeſteuer
auf das heftigſte zu proteſtieren. Der Magiſtrat der Stadt Halle
verſchaffte ſich den billigen Trrumph, darauf hinzuweiſen, daß in
der Stadtverordnetenverſammlung die Vertreter der verſchiedenſten
Parteien der Erhöhung dieſer Steuer zugeſtimmt hatten. Er ver
ſchwieg jedoch, daß die von ihm vorgenommene exorbitante Er-
höhung der Gewerbeſteuer ebenfalls eine Folge des Stadtbank-
ſkandals iſt, und daß dieſer Stadtbankſkandal in ſeinem, dem
Magiſtrat bekannten Umfange den Stadtverordneten bis dahin in
ſeinem vollen Umfange verſchwiegen worden war. Die Handel-
und Gewerbetrerbenden, die heute Gewerbeſteuern und Gewerbe-
ſteuernachzahlungen leiſten müſſen, daß ihnen die Augen über
gehen, Steuern zahlen müſſen, die ihre Exiſtenz in vielen
Fällen direkt bedrohen, mögen ſich ebenfalls bei unſerem

der Gtadtbank-2Niß wirtſchaft.
Die Methoden der Kredit- und Hypothekenbewilligung. Der vergeſſene
100 000-Mark- Wechſel des Direktors. Warum die Gewerbeſteuer-

Erhöhung? Bauten, die nicht ausgeführt werden konnten.

finanzgenialen Magiſtrat und ſeiner päpſtlichen Leitung, dem
Herrn Rive, dem unfehlbaren Manne, bedanken.

Vor einigen Tagen fand eine Sitzung der Handelskammer ſtatt,
die vom Magiſtrat über die Gewerbeſteuer Aufklärung haben
wollte. Der Vertreter des Magiſtrats begründete die Höhe der
Gewerbeſteuer mit den hohen Ausgaben für die Erwerbsloſen. Wir
müſſen doch ſchon ſagen, daß dieſe Argumente ein verdammt
ſtarkes Stück iſt. Denn bekanntlich gehört Halle glücklicherweiſe
nicht zu den großen Jnduſtriegemeinden, in denen die Erwerbs
loſigkeit jene beängſtigende Höhe erreicht hat, wie im Ruhrgebiet
und anderswo. Wenn der Magiſtrat darum die außerordentliche
Erhöhung der Gewerbeſteuer auf die Pflichten der Kommune
gegenüber den Erwerbsloſen zurückführt, dann erlauben wir uns
zu bemerken, daß er auf dieſe Weiſe die wahre Urſache, nämlich
die Millionenverſchleuderung ſtädtiſcher Gelder
durch die Unfähigkeit leitender Perſonen, verſchweigt und
einen billig zu habenden Sündenbock vorſchiebt. Die Handel-
und Gewerbetreibenden der Stadt Halle ſind nach unſeren Dar
legungen über die Finanzlotte chaft vollkommen im Karten
darüber, daß ſie jetzt das Geld herbeizuſchaffenleichtſinniger Weife millionenfach derſchlendert worden iſt. Wenn

der Magiſtratsvertreter in der erwähnten Sitzung ſich für das
gemeindliche Zuſchlagsrecht zur Einkommenſteuer er
wärmt, um der Kommune höhere Steuereinnahmen zu verſchaffen,
ſo können wir nur ſagen, es iſt ein wahres Glück, daß dieſes ge
meindliche Zuſchlagsrecht noch nicht eingeführt iſt, denn ſonſt hätte

wahrſcheinlich der Magiſtrat wer weiß wieviel weitere Millionen in
die Stadtbanklotterwirtſchaft hineingeſteckt, um den Skandal noch
auf weitere Monate hinaus zu verheimlichen.

Das ganze ſtädtiſche Leben ſteht überhaupt unter dem direkten
und indirekten Einfluß der großen Verluſte des ſtädtiſchen Finanz-
inſtitutes. Eine Reihe großer Bauten deren Durchführung für
dieſes Jahr geplant war, konnte nicht in Angriff genommen
werden. Damit entſtand eine enorme Schädigung des Arbeit s-
marktes Tauſend und mehr Arbeiter der Stadt Halle ver-
danken ver Stadtbank-Lotterwirtſchaft ihre Erwerbsloſigkeit bzw.
die Fortdauer ihrer Erwerbsloſigkeit. Unzählige ſelbſtändige
Exiſtenzen gewerblicher Art verdanken ihre Beſchäftigungsloſigkeit
dem Mangel der Stadt an flüſſigen finanziellen Mitteln. Der
Perſonenkreis, der durch die ſtädtiſche Finanzlotterwirtſchaft direkt
oder indirekt geſchädigt worden iſt. kann gar nicht weit genug ge-
zogen werden. Die einzigen Nichtgeſchädigten, finanziell Nicht-
geſchädigten, ſind die Herren Rive und Seydel, denn es iſt ja hin
reichend bekannt, daß der durch den Halleſchen Stadtbank-Skandal
nunmehr innerhalb der Grenzen unſeres lieben Vaterlandes
beſtens bekannte Oberbürgermeiſter Dr. Rive, der derzeitige
dentſchnationale Provinziallandtagsabgeordnete, frühere frei-
ſinnige Kommunalpolitiker, die Hoffnung auf die Bewilligung
ſeines Miniſtergebalts nach wie vor aufrechterhält und den von ihm
mitverſchuldeten Ruin der Stadtfinanzen mit ſeiner perſön-
lichen Zehntauſend Mark Gehaltsaufbeſſe-
rung im Gegenſatz zur Einwohnerſchaft der Stadt Halle zu ver
einbaren hofft. (Siehe auch Seite 3.)

Regierungspräſident
und Halleſche Stadtbank.

Der Regierungspräſident teilt uns mit:
Die Bankabteilnng der Stadtſparkaſſe Halle iſt Anfang

Anguſt 1926 einer erneuten mehrwöchigen Prüfung durch
zwei Reviſoren der Girozentrale in Magdeburg und einen
Reviſor des Regierungspräſidenten in Merſeburg unterzogen
worden. Hierbei haben ſich leider äußerſt bedauerliche Zu-
ſtände ergeben, die die finanzielle Lage der Bankabteilung
gegenüber den Ergebniſſen der bereits im November 1925
vorgenommenen Prüfung noch weiter verſchlechtern. Das
bereits im Juni 1926 von dem Herrn Oberſtaatsanwalt in
Halle gegen den vormaligen Bankdirektor Berger eingeleitete
Strafverfahren wird auf Grund des erneuten Prüfungser-
gebniſſes nicht nur auf dieſen, ſondern aller Vorausſicht nach

auf mehere andere Perſonen ausgedehnt werden müſſen.
Daneben wird die diſziplinarrechtliche Seite der Angelegen-
heit von der Staatsverwaltungsbehörde wie bereits bis-
her geſchehen nachdrücklichſt weiter verfolgt werden. Für

aben, das in

Die Tagung des Reichsverbandes der deutſchen
Jndufſtrie.

Am 3. und 4. September verſammeln die Spitzenorganiſa
tionen des induſtriellen Unternehmertums, der Reichs ver
band der deutſchen Jnduſtrie, ihre Mitglieder zur
Jahrestagung in Dresden. Rund 1500 Führer der Wirtſchaft
werden ſich hier mit den wichtigſten Problemen der Wirtſchafts
und Handelspolitik befaſſen. Mehr als tauſendmal ſoviel Er
werbsloſe warten darauf, daß dieſe „Führer der Wirtſchaft“ nun
endlich zu den Taten kommen, die einem großen Teil des Volkes
wieder zu Arbeit und Brot verhelfen. Was kann die Unter
nehmertagung in dieſer Beziehung an Poſitivem bringen?

Aus den vorgeſehenen Referaten wird erſichtlich, daß es
wieder zum überwiegenden Teil Forderungen an die an
deren ſein werden, die der Reichsverband im Zuſammenhang
behandeln wird. Das Hauptreferat des geſchäftsführenden
Präſidialmitglieds, Geheimrat Kaſtl, lautet: Wirtſchafts
politiſche Forderungen der Jnduſtrie.“ Am zweiten Tage werden
Generaldirektor Dr. Silverberg über: „Deutſches Unter
nehmen in der Nachkriegszeit“ und Staatsſekretär z. D. von
Simſon über „Ziele und Methoden der deutſchen Handelspolitik“
ſprechen. Zwiſchendurch wird Reichsfinanzminiſter Reinhold
über „Finanz- und Wirtſchaftspolitik“ referieren, während
Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann mit einer Rede über,
„Deutſche Exportförderung im Rahmen der Weltwirtſchaftspoli
tik“ den programmatiſchen Teil der Tagung beſchließen wird.
Man ſieht, ein buntes Programm, in dem die Wünſche der Wirt
haft an den Staat mit Bezug auf deſſen recht vor herrſchen. Was aber heute in der Zeit der

Gärung und Depreſſion am meiſten nottut, iſt die Se l
kritik des deutſchen Unternehmertums, eine Selbſtkritik. die
der Wirtſchaftsführung neue Wege zu weiſen und von dem Bei
ſpiel fremder Länder das zu übernehmen hätte, was auch für
den deutſchen Abſatz und für die Beſchäftigung der deutſchen Ar
beiterſchaft von Wichtigkeit iſt.

Jm ſtürmiſchen Tempo iſt die Rationaliſierung in.
Deutſchland fortgeſchritten. Was vor einem Jahre noch Gegen
ſtand theoretiſcher Diskuſſionen oder langatmiger Verhand
lungen war, iſt vollendete Tatſache geworden. Gewaltige Mächt
gebilde ſind durch den Zuſammenſchluß der chemiſchen Induſtrie
und große Teile der Schwereiſeninduſtrie entſtanden, Macht
gebilde, deren Tätigkeit nicht nur für weite Kreiſe des deutſchen
Unternehmertums als Vorbild und Beiſpiel wird, ſondern die
auch am Weltmarkt eine beherrſchende Stellung einnehmen.
Neben den Rieſentruſts iſt gleichzeitig bei Groß-, Mittel und
Kleinunternehmungen aller möglichen Gewerbezweige die Ent
wicklung zum Truſt oder zur truſtartigen IJntereſſengemein
ſchaft fortgeſchritten und es vergeht kaum eine Woche, ohne daß
die Handelspreſſe nicht einen neuen Zuſammenſchluß ſolcher Art
zu melden wüßte. Die Umorganiſation der deutſchen rer
iſt noch in vollem Fluß; ihre Anpaſſung an ameri a
niſche Produktionsmethoden hat ſich vielerorts in
überraſchendem Tempo vollzogen. Die Produktions koſten
konnten ſo weſentlich geſenkt werden. Da aber dieſer Senkung
nicht gleichzeitig eine Senkung der Preiſe parallel ging, konnten
die Wirkungen am Arbeitsmarkt nicht eintreten. Nur die
Kapitalrente hat bisher den Nutzen von jener Umorganiſa
tion der Jnduſtrie gehabt.

Hier müßte die Tätigkeit des Reichsverbandes zunächſt ein
ſetzen. Es iſt bekannt, daß eine große Zahl praktiſcher Wirt
ſchaftsführer und Wirtſchaftstheoretiker, die dem Reichsverband
naheſtehen, ſich durchaus nicht dieſen Gedankengängen ver-
ſchließen. Die Praxis ſieht jedoch anders aus. Jmmer noch
ſucht man an vielen Stellen die Löhne niedrig zu hal-
ten, wenn nicht gar zu ſenken. Jmmer noch hält man an den
hohen Preiſen feſt. Dabei wird aber gleichzeitig durch die Re
organiſation der Betriebe die Leiſtungsfähigkeit der Induſtrie
geſteigert. Was Wunder, wenn dann die Zahl der Arbeitsloſen
und Kurzarbeiter faſt gar nicht zurückgeht und wenn von der
Beſſerung am Arbeitsmarkt, die im letzten Halbjahr zu verzeich
nen war, die eigentlich induſtriellen Reviere des Deutſchen
Reiches davon faſt unberührt geblieben ſind.

Es iſt ein Problem kapitaliſtiſcher Wirtſchaftsführung, das
hier zu löſen iſt. Die Anpaſſung der Produktion an den Ver-

die Nachfrage durch hohe Preiſe kurz hält. Die Folge kann dann

Verbrauch an Qualitätswaren auch weiter auf niedriger Stufe,
ſo werden die

ſeinen Mitgliedern ins Gewiſſen redet.
Anlaß dazu wird insbeſondere Generaldirektor

das mit der Bankabteilung im Verkehr ſtehende Publikum
beſteht keine Veranlaſſung zu übereilten Handlungen.

berg haben, wenn er über das deutſche Unternehmertum in
Nachkriegszeit ſprechen wird. Man iſt gewohnt, daß die Herr

dazu beſonders geeigneten Betriebe dauernd
unterbeſchäftigt ſein, infolgedeſſen auch zu hohe Produktions
koſten haben, als daß ſie am, Weltmarkt konkürrieren könnten.
Aus dieſen und mehr noch aus ſozialen Gründen iſt dringend
zu fordern, daß der Reichsverband der deutſchen Induſtrie nun

Dr. Silver

nur ſein, daß ſich der Konſum minderen und mindeſten
Qualitäten zuwendet, wie es heute in der Textilinduſtrie
und im Schuhgewerbe! zu beobachten iſt. Bleibt der inländiſche
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brauch darf nicht weiter in der Weiſe vollzogen werden, daß man
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und der ſcharfen ſachlichen Auseinanderſetzung bleiben.

I wütende Parteipolitit,
Nun tobt die Meutel)

xffett.
Geſtalt zittert vom dunklen Pulsſchlag eines großen, ſie beherr

rn Gefühls, das mit dem Begriff Lyrik nicht mehr erklär-

Nno nen.

Induſtriellen auf ihren Tagungen ihr eigenes Schaffen rühmen
und ihre Unentbehrlichkeit für die Volkswirtſchaft zu beweiſen
ſuchen. Hoffentlich verfällt Herr Silberberg nicht ganz in dieſen
traditionellen Fehler. Sonſt würde man ihn daran zu erinnern
haben, daß die Millionengahl der Erwerbsloſen nicht zuletzt in
Folge der Fehldispoſitionen des deutſchen Unter
nehmertums entſtanden iſt. Man wird ihm auch ſagen
müſſen, daß in der Zeit vom 1. Juli 1925 bis zum 1. Juli 16926
nicht weniger als 15851 Unterneh
gangen ſind. Annähernd doppelt ſ.
Vorkriegsjahren.

Machtinſtinktes geworden iſt. Hat das Unternehmertum aus
dieſer Reinigungskriſe wenigſtens ſoviel gelernt, daß
Wege in der Wirtſchaft gegangen werden müſſen

Das ſind Fragen, auf deren Beantwortung die Arbeiterſchaft
wartet. Wir verſprechen uns nicht viel von den poſitiven Er
gebniſſen der Tagung deshalb, weil der Gärungsprozeß
in der deutſchen Volkswirtſchaft noch nicht weit genug
gediehen iſt. Viele Aeußerungen werden auch da, wo ſie den
Geiſt einer neuen Erkenntnis verraten, ähnliche Einſeitigkeiten
und Züge des Kompromiſſes aufweiſen wie die Denkſchrift des
Reichsverbandes der deutſchen Jnduſtrie, die im Dezember v. J.
herauskam und die durch die Referate auf der Jnduſtriellen
tagung ergänzt werden ſoll. Aber man wird deutlich aufhorchen
müſſen, ob in den Ausführungen der Repräſentanten der Jn-
duſtrie wieder vorwiegend der Wille zur Herrſchaft zum
Durchbruch kommt, der jede Verſtändigung über ſachliche Fragen
ausſchließt oder ob wenigſtens der Wille zur Klarheit und
Wahrheit über die grundlegenden Wirtſchaftsprobleme da
iſt. Was die Arbeiterſchaft von den kapitaliſtiſchen Unterneh
mern zu fordern hat, wird ſie niemals in wortreichen Referaten
oder in papiernen Reſolutionen der Unternehmerverbände er-
füllt ſehen. Jmmer wird ein weites Feld des Machtkampfes

Aber
das Unternehmertum kann viel dazu beitragen, daß dieſer
Kampf wirklich ein ſachlicher wird, wenn Vorurteile und Emp-
find lichkeiten dem Willen zu klarer
erkenntnis weichen.

Nürnberger Pleite.
Gute Zeiten für Maskengeſchäfte.

Nürnberg, 30. Auguſt. (Radiomeldung.)
Am Sonntag ſollte der Armee- und Marinetag in Nürnberg

durch einen „großen“ Feſtzug ſeinen Höhepunkt erreichen und
einen glorreichen Abſchluß finden. Faſt 50 Exzellenzen, und
zwar zum größten Teil ehemalige Fürſten, waren als Zugkraft
aufgeboten und zeigten ſich der Oeffentlichkeit in der alten,
kriegsmäßigen Aufmachung. Der Ausgang war dennoch kata-
ſtrophal und befriedigte nicht einmal die geringſten Hoffnungen
der reaktionären Veranſtalter. An dem Feſtzug beteiligten ſich

Beiſpiel ganze 17000 bis 19000 Perſonen, während dasReichsbanner minbeſtens 80 000 Menſchen aufzubieten vermochte.

Den weſentlichen Teil der Feſtzügler ſtellte der Stahlhelm.
Der Reſt beſtand aus Mitgliedern der Reichsflagge. Jm
übrigen war eine große Zahl von Kriegervereinen der
ländlichen bayeriſchen Bezirke aufgeboten. Jhren Mitgliedern
wurde ſowohl das Fahrgeld wie Zehrgeld zurückerſtattet. Die
benutzten Uniformen waren im weſentlichen aus den Maskenver-
leihgeſchäften Nürnbergs geliehen.

„Die Bevölkerung zeigte gegenüber der ganzen Veranſtaltung
äußerſt wenig Jntereſſe. Alle Verſuche, künſtliche Stim-
mung in die Zuſchauermenge hineinzubringen, waren von
wenig Erfolg begleitet. Zwiſchenfälle ereigneten ſich nicht.

„Ein Werk der Reaktion.“
Nürnberg, 29. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Der ſchwarzweißrote Tag in Nürnberg zeigte die völkiſchen
und die bayeriſchen Monarchiſten in der eifrigſten Fehde. Jn
einer am Sonnabend erſchienenen Sondernummer der von Luden-
dorff beeinflußten völkiſchen kommt das beſonders
klar zum Ausdruck. Das Blatt ſchreibt: „Wir bedauern die Ka-
meraden, die hierher gekommen ſind in Unkenntnis der
politiſchen Zwecke, für die ſie aufgeboten wurden. Wer
hinter die Kuliſſen der heutigen Veranſtaltung geſehen hat, der
weiß, daß fie ein Werk der Reaktion insbeſondere der
bayeriſchen Königsmacher iſt. Gegen die Kundgebung des repu
blikaniſchen Reichsbanners vor vierzehn Tagen ſoll heute eine
monarchiſtiſche Gegendemonſtration ſtattfinden. Wenn der Aus-
ſchluß Ludendorffs allein nicht ſchon für uns genügt hätte, um
fernzubleiben, ſo würde ſicher dieſer politiſche Zweck der heutigen
Veranſtaltung uns fernhalten.“

Jn der Nacht zum Sonnabend wurde von Teilnehmern der

in Konkurs ge-
als in normalen

15 851 Unternehmer waren vor einem Jahr
noch die verdienſtvollen Leute, ob ſie nun Stinnes, Zitzmann A
oder ſonſt irgendwie hießen heute iſt ihr Name in der Ge
ſchichte der Wirtſchaftsunternehmungen großenteils erloſchen,
wenn er nicht zum Symbol einer Zeit entfeſſelten Beſitz- und

neu e

Wirtſchafts

Rupprecht.
München, 80. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Ein begzeichnende age an die Nürnber Monarchiſtene a re t ennert undrine i ha er der „Emden“ Mannchaft, re a. v von er. erteilt. Mücke fin
in den Mittelpunkt des Nürnberger Spektakels Luden-dorffa gehört hätte, den man aber mit Rücdſicht auf ſeinen in

timen d Rupprecht von Wittelsbach, den „Schi des
rme es, ausgeladen hat. Jn ſeinem Briefwechſel mit den

Urhebern der Veranſtaltung, den der e Beobachter ver
öffentlicht, erklärt Mücke, daß zu der Schirmherrſchaft Rupprechts
kein zwingender Grund vorgelegen habe, und daß jetzt ſtatt einer
Geſchloſſenheit der nationalen Front eher das egenteil
zum Ausdruck komme. Den die Tagung im weſentlichen ver-
anſtaltenden Offiziersverbänden ſtellt der Kapitänleutnant, der
es wiſſen muß, das wenig ſchmeichelhafte Art aus, daß er ſie
nicht zu denjenigen Triebkräften zählen könne, von deren Stoß-
kraft und Zielfetzung er die Schaffung der zur Erringung der
Freiheit für unſer Volk zunächſt notwendigen Vorbedingungen
erhoffe. Es handle ſich in m um ein betont baheri-
ſches Unternehmen, und im Hinblick auf die Veranſtalter und
die bekannten Unterſtrömungen in Bayern ſei zu erwarten, daß
„die nach außen ſichtbaren Auswirkungen der Tagung letzten
Endes monarchiſtiſch-reaktionär ſein werden. ies
würde ich als günſtig für die meiner Ueberzeugung nach er-
ſtrebenswerte Weiterentwicklung des deutſchen Volkes und Staates
nicht halten können.“
Den ehemaligen Throninhabern verſetzt Mücke ſchließlich noch

einen böſen Seitenhieb mit der Beme i „Jch erblicke in
einem Monarchen den oberſten Führer eines Volkes, erwarte aber
von ihm auch, daß er ſich ſeines oberſten Führervorrechtes nicht
begibt, ſeiner Gefolgſchaft vorſterben zu können.“ Der Brief
ſchließt mit dem Satz: „Möchten bei dem Ehrentag nur ſolche
Männer in Erſcheinung treten, deren Taten in der Vergangen-
heit ſich widerſpruchslos vereinigen laſſen mit dem, was
ſie in Worten für die Zukunft fordern.“

Korruption in der Reichswehr.
Berlin, 30. Auguſt. (Radiomeldung.)

Ein Montagsblatt meldet, daß dem Reichspräſidenten, den
Reichs und preußiſchen Staatsminiſtern, den Mitgliedern des
Reichstags ſowie einer Reihe von Staatsanwaltſchaften von den
Schriftſtellern Otto Lehmann-Rußbüldt und Karl
Mertens dieſer Tage eine Denkſchrift zu egangen iſt, „die auf
Grund von anſcheinend außerordentlich ſchwerwiegenden Doku-
menten den Nachweis führt, daß Offiziere der Reichswehr und
auch zivilvertragsangeſtellte Beamte der Wehrmacht ſich auf un
glaubliche Weiſe perſönlich bereichert haben.“ Es werden eine
Reihe von Einzelbeiſpielen angeführt, auf die einzugehen wir uns
vorläufig aus beſtimmten Gründen verſagen.

Die Leipziger Herbſtmeſſe.
Sehr zweifelhaftes Geſchäft. Bedeutende Ber

ringerung der Ausßellerzahl.
Leipzig, 30. Auguſt. (Radiomeldung.)

Die Tendenz der am Sonntag eröffneten Leipziger Herb
meſſe iſt durhaus un beſtimmt. Jm allgemeinen iſt man
der Auffaſſung, ohne eigentlich ſtichhaltige Gründe dafür zu haben,
daß mit einer Wendung zum Beſſeren in unſerem Wirtſchaftsleben
und Geſchäftsleben zu rechnen iſt. Allerdings verweiſt der Klein
handel unter Berufung auf die langandauernde
Arbeitsmarkttriſe und die noch immer beträchtlich hohe Arbeits
loſenziffer auf die Unwahrſcheinlichkeit eines belebteren
Geſchäftsganges in abſehbarer Zeit. Man betont, daß die Ver
armung ſoweit vorgeſchritten iſt, daß es den breiten Schichten
effektiv unmöglich iſt, etwas für den notwendigen Lebensbedarf zu
kaufen. Die Detailliſten, die ja die engſte Fühlung mit dem Ver-
braucher haben und über deſſen Kaufkraft wohl am beſten unter-
richtet ſein müſſen, ſind deshalb auch ziemlich zurückhaltend
im Einkauf und diskontieren äußerſt vorſichtig. Kleine, in vielen
Fällen kleinſte Aufträge ſind infolgedeſſen die Regel. Bei den
Ausſtellern, die meiſtens Fabrikanten ſind, herrſcht eine mehr
optimiſtiſche Stimmung vor. Man rechnet zum Beiſpiel auf
einen belebteren Geſchäftsgang in den letzten Tagen der Meſſe,
jedoch weiß man nicht recht, woragff ſich dieſe Hoffnung ſtützt. Vor
läufig merkt man von einer Beſſerung nichts, oder man ſieht
wenigſtens keine Anhaltspunkte, die dieſe optimiſtiſche Anſchauung
kräftigen könnten.

Die Textilmeſſe zum Beiſpiel lag am Sonntag ſtunden
lang verödet. Jm Graſſi-Muſeum ſah man viele leere
Stände. Aehnlich ſteht es um die Schuh und Leder-
waren es war hier nur Nachfrage nach Schuhbedarf feſtzuſtellen,
und um das Stahlwaren- und Metallwarengeſchäft. Große
Solinger und Nürnberger Firmen hatten am Abend des erſten
Tages noch keinen Auftrag hereinbekommen. Sehr ſchlecht es

ſchwarzweißroten Veranſtaltung die Krone der Verfaſſungslinde
völlig zerſtört.

Geſchäft zeigten auch der v mit Sportartikeln, Haus
haltungsgegenſtänden, weiter die Spielwareninduſtrie und die
Keramiſche- und Glasinduſtrie.

Das Ausland das Einholen vonten h r 4.5 ſorunde genommen ſchon das ckſal der dies
e entſchieden, da der Erportabſatz die

Se die Preiſe kommenſie durchaus ſt abil Auf den
r anziehende Preistendenz feſtzuſtell e daß man

u für das Anzie der eiſe

W

hen ehen kann.ſſe iſt eine ganz wichtige volkwi li
inung s 3 g. ch, daß eine bedeuten
ekih r ller eingetreten iſt. M

e

e t
hl 8200 gegenüber 10 derſt ein Rückgang von faſt 15 Prozent.di r e e mit der Herbſtmeſſe 1925, ſo wird es a a erbſt 1926 die Zahl der

Ausſteller egenüWer Herbſt 1925 um nicht weniger als 6500verringert t Die Beteiligung der an der Ver
ringeru er Ausſtellerzahl geht aus folgendem Zahlenbeiſpielhervor. Die Spielwareninduſtrie weiſt auf der diesjäh-
rigen Herbſtmeſſe 730 bis 740 Ausſteller auf gegen 768 im Früh-8 die Keramiſche- und Glasinduſtrie nur 740 gegen 318, die

ederwareninduſtrie und Reiſeartikelinduſtrie 280 gegen 330. Da
gegen hat ſich die Zahl der Verpackungsfirmen erhöht. Es ſind
auf der diesjährigen mee 94 gegen 44 im Frühjahr 1926
vertreten. Die ausſtellenden Textilfirmen ſind unverändert ge-
blieben. Jn kleinerem Ausmaß als die Ausſteller ſcheinen ſich
aber die Einkäufer vermindert zu haben.

Des Berleumders Rechtsvertreter
Berlin, 30. Auguſt. (Radiomeldung.)

Der der eng Landtagsabgeordnete Juſtizrat Lüdicke
beſorgte bisher die Rechtsvertretung des jüngſten Verleum-
ders gegen Severing. Er hat dieſes Mandat zur Schlich-
tung jetzt niedergelegt und zwar „wegen der von Schlichtung hinter
einem n erfolgten Veröffentlichungen gegen den preußiſchen

iniſter des Jnnern.“ Der wunderbare Juſtizvertreter wird
icherlich froh ſein, daß er endlich einen Anlaß gefunden hat, den

erleumder Schlichtung den Rücken zu kehren: Erſtens, weil es
ſich bei dem ganzen Skandal nur um elende und gemeine Ver-leumdungen hanvelt, und zweitens, weil Schlichtung bei ſeinen

endloſen Schulden nicht in der Lage war, die Vertretung dieſer
Verleumdungen vor Gericht zu bezahlen. Das von Bacmeiſter
ausgezahlte Geld würde für wichtigere Dinge verwendet.

106 höhere Sowjetbeamte friſtlos
entlaſſen.

Moskan, 29. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.
Die ſyſtematiſche Amtsenthebung von Anhängern der Oppoſition

egen die ruſſiſche Regierungspolitik beſchränkt ſich nicht nur aufſie oppoſitionellen Spitzen. Es wird jetzt bekannt, daß ſeit dem
letzten Parteikongreß bis zum 10. Auguſt insgeſamt 106 höhere
Sowjetbeamte friſtlos aus dem Dienſt entlaſſen wurden. Eine
Entſcheidung darüber, ob dieſe Beamten weiterhin in der Kommu-
niſtiſchen Partei verbleiben dürfen, iſt noch nicht gefallen.

Keine Gemeinſchaft mit dem
Saarverein.

Saarbrücken, 830. Auguſt. (Radiomeldung.)
Der Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei des Saar.

e und die ſozialiſtiſche Landesfraktion haben in gemein

der
ei

rin
n an.

man a

amer Sitzung einſtimmig den Beſchluß gefaßt, aus Anlaß des
erhaltens des Bundes der Saarvereine bei der Kölner Kund-

gebung ſowohl für die Partei wie für ihre Mitglieder jede Mit-
arbeit am Bund der Saarvereine und an ſeinem Organ, dem
„Saarfreund“, für die Zukunft abzulehnen. Der Begirksvorſtand
obere Rheinprovinz wurde gebeten, dieſem Beſchluß beizutreten,

Eine öringliche Mahnung.
Das Reichsarbeitsminiſterium hat die Länderregierungen in

einem dringenden Schreiben aufgefordert, nun endlich ohne
Zögern an die Durchführung des zuſätzlichen Wohnungsbau
programms zu gehen. s läßt tief blicken. Der September
S t vor der Tür. Wie lange wollen die Länder noch warten

ei einer un Saumſeligkeit braucht man ſich nicht zu wundern,
wenn der Rückgang der Arbeitsloſenziffer neuerdings wieder etwas
nachgelaſſen hat.

bei dem Landarbeiter-Wohnungsbau ſind
einzelne Länder noch immer nicht mit ihren Beratungen fertig.
So ſind g. B. in e Thüringen und Anhalt die Verhand
lungen über die Bereitſtellung der Länderantejle noch nicht abge
ſchloſſen. Die Aufbringung des Landesanteils iſt
längſt geregelt. Was im großen Preußen möglich iſt, muß doch
auch in kleineren Ländern möglich ſein.

Die Ernennung des Marſchalls Pilſudſki zum Generalinſpektor
der polniſchen Armee iſt jetzt wie uns aus Warſchau gemeldet
wird durch Dekret des Staatspräſidenten erfolgt.
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„Juarez und Marximilian.“

Dramatiſche Hiſtorie in 3 Phaſen und 13 Bildern
Ein reiches Werk, das hinſtrömt aus dichteriſcher Fülle breit

und voll innerer Spannung. Es behandelt, die hiſtoriſche Wahr-
heit, wie Werfel in einer Anmerkung betont,' ſtreng wahrend,
den merkwürdigen, politiſch und pſychologiſch lehrreichen Kampf
(1865 bis 1867) zwiſchen dem rechtmäßig gewählten mexikani
ſchen Bürgerpräſidenten Juarez und dem öſterreichiſchen Erz
herzog Maximilian, den eine ſelbſtſüchtige ſkrupelloſe Clique
durch den Vorwand eines betrügeriſchen Plebiszits zum Kaiſer
von Mexiko ausrufen läßt. Der merikaniſche Kirchenſtreit, der
heut tobt, erhöht den Reiz einer Aufführung. Der Klerus,
repräſentiert durch den Erzböſen, den Erzbiſchof Monſignore
Labatiſta, ſpielte damals die traurige, aber aufklärende Rolle
der im Trüben fiſchenden Jndifferenz, betrog den wackeligen
S mit Juarez, Juarez wieder mit Maximilian, intriquierte,

I hauſierte, kurz, es war eine Freude, den Teufel in der Kutte ſo
eſchickt ſeines Amtes walten zu ſehen. (Heut brennt die

lacht auf derſelben Erde. Die „neutrale“ Kirche betrieb eine
Der Republikaner Calles wehrte ſich.

Werfel ſtellt Geſchichte dar weniger als chronologiſche Folge, eine
Summe von Geſchehniſſen mit einem endlichen ſchlagenden

Er treibt Geſchichte aus den Herzen heraus. Eine jede

r iſt. Jede Geſtalt iſt etwas wie ein muſikaliſcher Akkord, der
und ſchwächer wird, ſich hebt und ſenkt, in den Chor ein

immt, aber letzten Endes doch in die eigene Jſolieru geh angen iſt. Nur ein univerſaler Geiſt konnte die letzten Schwin-
eines ſo unfaßbaren, wandelvollen, neuraſtheniſchenSan wie Maximilian hörbar machen. Solch einen Menſchen

man mit dem ganzen Körper hören. Das Wort bedeutet
nicht mehr alles, Alpha und Omega, oft erliſcht es ganz, das

Ausdrückbares erfüllt den Raum, in einer kleinen Pauſee da Wunder, die Wandlung, wird eine neue Phaſe des

t Maximilian iſt ein pathologiſches Phä-Lebens Wbreſeiungen Trügen ihn, perſönlicher, von ſeiner

der Belgierprinzeſſin Charlotte, fanatiſch geſchürter Ehr

geiz hilft ihm, eine unmögliche Poſition, der er nur ideeliſch ge-
wachſen iſt, faſt zwei Jahre ſcheinbar zu behaupten. Er ſteigt
immer wie ein „friſchgewaſchener Engel vom Himmel herab“.
Ein Zartnerviger, der, und daran muß er ſcheitern, immer nur
mit einer Möglichkeit rechnet.

Der Umſtand, daß ſein Antipode, der nüchtern kalkulierende
republikaniſche Präſident Juarez überhaupt nicht auftritt, erhöht
ſeine ſtumme Größe zur Gottheit faſt, die überall wirkt, doch
nirgends faßbar wird, die droht und geheimnisvoll mit ihren
Heeren flüchtet, dann plötzlich wieder, im nahen Geſchützdonner
daherkommt. Ein Wort aus Juarez' Mund, die Jlluſion wäre
zerſtört. Welch Schauſpieler wäre ihm gewachſen? Er iſt die
unwirklich gewordene Vernunft, die den Marſchſchritt der Revo
lution dirigiert. Der Kaiſer, der über Schmetterlinge reden
kann, wenn der Zuſammenbruch, in allen Balken kniſtert, wird
ſein Gefangener. Drei Tage ſteht ſein Kerker offen; er verläßt
ihn nicht. Der ſich dem Leben entwand, aber meiſtert den Tod.
Draußen jagen die flinken Rhythmen der Militärkapellen. Die
Republik triumphiert. Juarez lebe, der Mann, der „nicht von
dieſem Jahrhundert war.

Werfel weiß ſprachlich Herrliches zu ſagen, ganz kleine, unſcheinbare Dinge erſtrahlen im Lichtſchein eines underworts.

Das Werk iſt von einer ſtarken Beſeſſenheit getrieben, es leuchtet
vom Feuer, das vom Menſchen ausgeht. r Dichter ſt kein
Parteigänger; er kennt die Sackgaſſen, in die ſich die Seele ver
liert. Auch kann er ſchweigen. Maxjmilian, dieſen unbefreiten
Don Quijote auf dem Kaiſerthron, dieſen zerklüfteten Menſchen
und reinen Toren, umgbt die Aureole tiefſten Adels. Es
ſchmerzte, ſehen zu müſſen, wie Erich Alexander Winds einen
ſchwachen Schimmer davon nur in den zweiten Teil maximilia
niſchen Schickſals rettete. Nicht allein die harte ſprachliche Prä
gnanz lenkte vom wahren Weſen dieſes Schwärmers ab; ſo
ziemlich alles verlor ſich in Aeußerlichkeiten. Maximilians t

v n der r nmühte ſich vergeblich, nahezukommen.
waren unmotivierte Sprechpauſen, die Verlegenheit ausdrücken
ſollten, die aber doch nur eine gewſſe eigene Verleger will
kürlich ſchuf. Jmmerhin brachte er eines für Maximilian mit:
die hohe, ſchlanke Geſtalt Annelieſe Johow als Kaiſerin Char-
lotte ſprühte von nervöſer, weibiſch errechnender Lebendigkeit.

u den zweifellos beſten Beſetzu nungen zählen Alfred Halkers
chliwfriger Ergbiſchof Alfred Durras jugendlich vehementer

olge ſollte,

Porfirio Diaz (der ſpätere Präſident Mexikos) und der militä-
riſch dilletantiſche, durch Kompromittierung Maximilians die
eigene m deckende Jnterventionsmarſchall Napoleons Va
r (Ein prachtvoller Dialog: Diaz-Labatiſta). Der Kriegs

richterſtatter des „New York Herald“, Miſter Elark, iſt in der
Wirkung komiſch. Paul Herlt ſpielte ihn jedoch leicht an den
Clown heran, der Clark durchaus nicht iſt. Den ſympathiſchen
Prager Juden Dr. Samuel BVaſch legte Walter Raupach zu
reſerviert an, es fehlte die leicht betonte Ueberlegenheit des gei
ſtig Höherſtehenden, es fehlte Elaſtizität. Einen der wenigen
Lacherfolge des Abends holte ſich Otto Tiedemann als
kaiſerlicher Muskote, als Seine Kaiſerliche Naivität den Banditen
nach ſeiner zivilen Profeſſion fragte. Er ſah nur verdutzt ſeinen
Mitbanditen an und brach dann in ein brüllendes Gelächter aus.
Jn vielen kleinen Rollen zeigten ſich noch Talente.

Des Jntendanten Willi Dietrich Regie wies wohl die Kraft
des reizvollen, reizbaren Stoffes, aber nicht die Summe der
leiſen Erſchütterungen, die Werfel ausſtrömt. Man kann auch
nicht ſagen, daß ſie falſch geweſen ſei. Sie ging von einer Aller-
weltsperſpektive aus, die Stimmungen mit ſanftem Licht, un
gewiſſem Hintergrund und geheimnisvollem Flüſtern zaubern
will. Sie ließ auf diefer unſerer Ebene, nicht auf einer höheren
ſpielen. Der Verzicht auf direkte Aeußerung wäre unmöglich ge
weſen. Werfel glaubt an Pan, an die Weltſeele, an das aus
dem Raume, der Unendlichkeit heraus Wirkende. Hier aber

W. S.wirkte die Seele kaum über das Theater hinaus.

Eine Verſicherungspolice aus dem 16. Jahrhundert. ie„Lloyds Fdiryr Gazette“ teilt mit, daß d é ecrfenſhe
Peninſula and Hriental der Londoner Schiffsmaklerkammer die

aphie einer Verſicherungspolice zum Geſchenk gemacht
e, die ſich enes überaus ehrwürdigen Alters erfreut. Sie

rn niplig a n We ar und iſt in Marſeille auf
die der Segler „St. Hilarius“ nach Syrien brineſtellt. Die Urkunde iſt von zwei Kommiſſaren unter

ichnet, denen die Ausſtellung von Verſicheru oli vNnns en oblag. Der eine der beiden
Riquetti, deſſen Urenkel Honoré Riquetti, Graf von Mirabean
war der andere hat als Andre Doumergue unterzeichnet, und
es kann kein Zweifel darüber herrſchen, daß man es hier mit
einem re r derzeitigen Präſidenten der franzöſiſchen
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Bölkerbund und SAJ.

Jnternationaler Sozialiſtenkongreß 1928 in London
Zürich, 29. Auguſt. (Eig. DrahtberichtDie e der Sozialiſtiſchen Arbeiter r

nale ſetzte am Sonnabend ihre Arbeit fort. Jm Mittelpunkt der
Diskuſ ſtand die große Debatte über die Stellung zum
Völkerbund. Bracke (Frankreich) legte zunächſt den Stand
punkt der e der franzöſiſchen Sozialiſten dar. Jn einer
nzeep Rede trat dann de Brouckère (Belgien) für die poſi

i ve Mitarbeit der Sozialiſten im Völkerbund ein. Jhm ant-
worteten in der Nachmittagsſitzung Bauer (Oeſterreich), der die
Gefahren dieſer Mitarbeit aufgeigte, wenn ſie ſich nicht unter derKontrolle der Parteien und der Internationale vollzieht. Jn der
Debatte ſprachen zahlreiche Redner, darunter CE am p und Brock-
wah land), Wels (Deutſchland), Re dr und ibaut (Holland). Schließlich W

Brouckere (Belgien) und Bauer (Oeſterreich) bbis zur Sontagsſten We Entſchließung h hetteg?uftragt/
Die Exekutive berg oß ferner, daß künftig neben den offiziellen

Veröffentlichungen des ekretariats eine Berichterſtattung über
die Sitzungen und namentlich über den Jnhalt der Debatte der
Exekutibe nur durch Mitglieder der Exedutive ſelbſt und unter
ihrem Namen ſa ſig ſein ſoll. Es wurde ſchließlich noch dem
engliſchen Wunſch entſprochen und beſchloſſen, den angeſchloſſenen
Parteien der ArbeiterJnterenationgle die Verſchiebung des für
1927 in London Aanten Jnternationalen Kongreſſes auf das

1928 vorzuſchlagen. Die engliſche Arbeiterpartei hatte dieſen
unſch unter der Begründung geäußert, daß es ihr in Anbetracht

des eneralſtreiks und des Bergarbeiterſtreiks
nicht möglich ſei, die Jnternationale im Jahre 1927 würdig zu
empfangen

Franzöſiſche Sorgen.
Der ſpaniſche Diktator ein prinzipieller Feind

des Völkerbundes.
Paris, 30. Auguſt. (Radiomeldung.)

Die Pariſer Preſſe gibt auch heute noch der Befürchtung Aus
druck, daß die vereinigten Diktatoren Spaniens und Jta
liens auf der kommenden Tagung in Genf gegen den Völker
bund Sturm laufen werden. Es ſei völlig klar, daß zwiſchen
der Tangerfrage und der Reorganiſation des Rates nicht der ge
ringſte vernünftige Zuſammenhang beſtände. (7) Wenn trotzdem
beide Dinge miteinander verknüpft würden, ſo ergäbe ſich aus
dieſer Tat r die prinzipielle Feindſchaft des ſpaniſchen Dik-
r gegen en perſ ger 33f m aber betrachtet man die

altung Spaniens als eine Folge des jüngſt abgeſchloſſenenſpaniſch italieniſchen Abkommens. Mangit abgefotof

Rive und der Stadtbankfſffandal.
f. Vom Regierungspräſidenten wird uns geſchrieben:

Unter Bezugnahme auf die Veröffentlichung in den Nr. 196
bis 199 vom 24. bis 27. Auguſt ds. Js. Jhrer Zeitung teile ich
Jhnen ergebenſt mit, daß in der Angelegenheit der Bankabteilung
der Sparkaſſe Halle a. S. das mir vorliegende Material ein
r Verhalten des Herrn Oberbürgermeiſters Dr. Rive
nicht ergi

D2

Wir kommen morgen auf die Angelegenheit ausführlich zurück.

Amerika für Reviſiin des DawesPlanes?
meldet aus Waſhington: Jn politiſchen Kreiſen werde die
Möglichkeit einer von den Vereinigten Staaten geforderten Re
e DawesPlanes erörtert. Er werde erwartet, daß Schatz
ſ retär Mellon einer Rückkehr über die Tunlichkeit eines

ſolchen Verlangens Aufklärung geben werde. fern

Ehemalige Kriegsſchiffe als Wohnſchiffe

Das umgebaute frühere Torpeöoboot „Jllinois“.

e See S S

„Neuhyork Tribune“
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Amerika hat, o um Friedensbereitſchaft zu zeigen, etliche Kriegs-
ſchiffe als ohnſchiffe umbauen oder verſchrotten laſſen.

Wie Dostojewsftis Jofinverſiungerte
Ruffiſche Dichterſöhne und ihre tragiſchen Schickſale.

Ein öramatiſches BVerhör.
Die Nachkommen der ruſſiſchen Dichter, die den Ruf der ruſſi

ſchen Literatur in der ganzen Welt ündet
einem e Verhängnis verfolgt. Vor kurzem wurde von den
z e en Pwſtänden berichtet, unter denen Puſchkins Urenkel
ein Daſein friſtet. Jn einer ruſſiſchen Zeitung teilt ein Augen

zeuge bisher unbekannte Einzelheiten des traurigen Endes des
jungen Doſtojewſki mit. Der Sohn des großen Dichters, der eben
falls Fedor Doſtojewſki hieß, ſchlug ſich im Jahre 1918 unter

e wiergeten nach der Krim durch, wo ſeine Mutter im
Sterben lag. Als er r die z zugedrückt hatte, geriet er als
Gefangener in die Hände der bo chewiſtiſchen Armee. Doſtojewſki
wurde in einer finſteren Nacht mit anderen Gefangenen nach
Frterepm geſchafft. Ein Tſchekakommiſſar, angetrunken, mit ver

laſten Augen, nahm ihn ins Verhör. „Wieſo biſt du hierherge-
ommen?“ „Jch war bei meiner ſterbenden Mutter.“ „Was,

zu deiner Mutter? Du biſt ſelbſt wohl ſchon ein Großvater und
willſt mir erzählen, daß du noch eine Mutter haſt?“ Deſtojewſki
egte nichts mehr. „Sofort e befahl der Kommiſſar.

uf dem Hof kngtterten unaufhörlich Salven. Zwei Soldaten
ackten Doſtojewſki und wollten ihn hinausführen. Da erwachte
er Unglückliche aus ſeiner Betäubung und ſchrie laut: „Jhr

Schufte, meinem Vater wollt Jhr in Moskau ein Denkmal
ſetzen, und ich erſchoſſen werden?“ Der Kommiſſar wurde
verlegen und fragte: „Was erzählſt du da? Wer iſt denn deinVater i et etwiederholter der Kommiſſar verſtändnislos, „ſo jemand kenne ich
nicht.“ Jn dieſem Augenblick flüſterte einer der anweſenden Be
amten ihm etwas ins Ohr; der Kommiſſar ſah Doſtojewſki einen
Augenblick verwundert an und rief rinig: „Scher dich zum
Teufel, ſolange du noch am Leben biſt.“ oſtojewſki kam nach
Moskau zurück und führte dort ein elendes Daſein. Er hatte
weder Arbeit noch Mittel, und alle Bemühungen ſeiner Freunde,
ihm zu helfen, mißrieten. Als es ihnen endlich gelang, für ihren
Schützling eine ſtaatliche Unterſtützung zu erwirken, war es zu
er Die erſte Rente von 28 Rubel erreichte ihn nicht mehr lebend.

or ſeinem Tod hatte Doſtojewſki, der buchſtäblich Hungers ge
ſtorben war, einer bekannten Frau unveröffentlichte Manuſkripte
ſeines Vaters übergeben, die demnächſt in einem Münchener Verlag
herausgegeben werden.

Ein Frauenfeind, der auf Liebespaare
ſchießt.

Die iLebespaare Budapeſts haben einen Schreckensmonat hin
ter ſich. Wenn ſie ſich am ſpäten Abend in die dunklen Parks
begaben, wie das bei Liebespaaren ſo üblich iſt, ſo wurden ſie a
durch Gewehrſchüſſe unſanft aus ihren Träumereien au
t Sie S durch ihr Verhalten das ſittenſtrengeemüt eines Poliziſten gereizt zu ben und ſie erhoben hieß
lich gegen eine derartige weitgehende Jntoleranz Beſchwerde bei
der vorgeſetzten Behörde. Aber es war gar kein Schutzmann, der
ſich ſo energiſch der Sittlichkeit annahm. Es war ein Arbeiter
mit Namen Goros, der eines Abends verhaftet werden konnte
und vor dem Unterſuchungsrichter erklärte, er ſei überzeugter
„Antifeminiſt“. Zwar wolle er nicht alle Frauen um-
bringen, aber er wolle durch die re eine Art Demon-
ſtration veranſtalten gegen jene Frauen, die durch ihre unſinnige
Liebe die Männer zugrunde richteten. Der Budapeſter Richter
en dies für allzu weitgehend und verurteilte Goros zu einem

onat Gefängnis.
Ein Stück Leben als Schauerroman.

Man behauptet häufig, daß die r n übertreiben. Würde die gebe Geſchichte in einer Dichtung ſtehen,
ſo würde man dem Schriftſteller mit Recht vorwerfen, ſeine Er
zählung ſei r 98 Marſeille tötete ein Mädchen ſ

iferihren Bräutigam aus ucht durch an Revolver-
h Jn Tränen gebadet, ſtürzte die Mutter des jungen

annes zum nächſten s Während ſie über die Straße
haſtete, begegnete ihr ein Mann, der von zwei Poliziſten begleitet
war. Sie erkannte in jähem Entſetzen ihren anderen Sohn.
Auf die beſtürzte Frage an einen der Zuſchauer, die den Gefange-
nen mit Verwünſchungen überhäuften, erfuhr ſie, daß der Ver
haftete eine Frau erſtochen habe. Die unglückliche Mutter,
die kurz zuvor ihren Sohn durch ein Attentat verloren
hatte und nun ihren zweiten Sohn als Mörder verhaftet ſah, ſank
ohnmächtig zu Boden. Sie iſt durch die furchtbare Gemüts-
erſchütterung wahnſinnig geworden und mußte einer Jrren-
anſtalt übergeben werden.

Die Paratyphus- Epidemie in Offenbach a. M. iſt noch immer
nicht zum Stillſtand gekommen. Gegenwärtig befinden ſich im
Städtiſchen Krankenhaus insgeſamt 128 Kranke und Krankheits-
verdächtige. ach dem Unterſuchungsergebnis ſteht einwandfrei
feſt, daß ausſchließlich die Frau des Speiſeeishändlers als
Bazillenträgerin in Betracht kommt und durch ſie erſt das Eis
infiziert worden iſt.

T ÄÜ T T-[CCCrTrTTTrTrTrTTCC C C S CſCTTTTTTTTT T J
„Der Freiſchütz“ im Stadttheater.

Eröffnung der Opern-Spielzeit.
Jn die Blütezeit der romantiſchen Dichterſchulen fällt die

Jugend von C. M. Weber. Er folgte ihren Spuren und
ſeine Operntexte vorwiegend aus der romantiſchen Welt. n
ſeinen erſten großen Opern iſt Weber nicht ausſchließlich
„Romantiker“, aber in jedem weiteren Werke gewinnt die Zauber-
Romantik energiſcheren und ſyſtematiſcheren Ausdruck. Man
merkt das Beſtreben, die erträumte Welt ſinnlich reizvoll zu unter
malen. Harmonik, Melcdie, wie die Jnſtrumentierung ſind ver-
größert und veredelt.

Bei Eintritt der intenſiven Wagner Bewegung in Deutſch
land ſchien der Stern Webers etwas zu verblaſſen, aber das
Uebergehen der Weberſchen Opern währte nicht lange. Jmmerhin
bleibt es intereſſant, daß gerade die prominenten Wagner-
Dirigenten, wie Jahn, Richter, Mottel, Mahler, eine große
Wiederbelebung der Weberſchen Opern herbeiführten, auch manches
Werk einer gründlichen Umarbeitung unterzogen, was allerdings
nur ſehr minimalen Erfolg hatte, oft auch in textlicher Faſſung
die jeweilige Oper entſtellte. Jch nenne hier beſonders die „Drei
Pintos“ und die „Euryanthe“. Nur der „Freiſchütz“ hat ſeine
muſikaliſche wie textliche Faſſung beibehalten, er bleibt ein
Meiſterwerk von eigener Art, von eigenem Wert.

Die geſtrige „Freiſchütz Aufführung ſollte ein beſondersteſtiiches Certage hen es galt dem hundertſten Todestag von
E. M. v. Weber und der Wiedereröffnung unſerer Opernſpiel-

it. Die Erwartungen im Publikum waren ziemlich hochge-
timmt, zumal eine ganze Anzahl neuer Mitglieder der Oper ſich
an dieſem Abend rorſtellte. Wendg de gi dich

Die impoſanteſte Leiſtung des Abends bot die neue jugendlicheSängerin r us Clahes als Agathe. Bei dieſer
Künſtlerin ſcheint alles vereint, ideale Erſcheinung, ſchöne, große,
wohl kultivierte Stimme,
doch
Partie
Szene einen minutenlangen Beifall. Zu
man der Theater-Jntendanz gratulieren.
i Beß, bei dem auch

prachtvolle Deklamation, maßvolles,

immer belebtes Spiel r l e rr gro Ari ielt dieſe Künſtlerin auf offene er e dieſer Akquiſition kann
Einen prachtvollen

die Tiefe wirkſam anklingt, beſitzt
Schutz (Kaſpar). Man darf nach ſeiner geſtrigen Leiſtung

auch in anderen Aufgaben Vollwertiges erwarten. Der Sänger
Paul Baſſermann (Max) hat einen echt lyriſchen Tenor, der
in der Mittellage oft naſal anklingt, aber im Geſamteindruck
ſeiner Leiſtung viel Wertvolles hören läßt. Das naſale Singen
wird wohl leicht durch richtiges Studium zu beſeitigen ſein, be
ſonders möchte ich den Sänger vor den offenen Tönen der
döhe warnen, ſie könnten ſein zartes Organ ſtark tangieren. Den
Tuno ſang Heinrich Kreutz ſehr wirkſam. Eine prächtige
Leiſtung war das Aennchen von Charlotte Strempel; be-
ſonders die Ariette wie die Romanze waren künſtleriſch fein aus
gearbeitet, die Stimme klang beſſer denn je. Jn kleineren Partien
gaben Auguſt Roesler (Eremit) und Ewald Böhmer
(Ottokar) durchaus gute Leiſtungen. Sehr drollig war Walter
Kathammer als Kilian, dämoniſch der Samiel von Emanuel
v. Weber. Der Chor und das Orcheſter boten Vor züglich es.
Etwas ungleich ſangen die Brautjungfern. Die Bühnenbilder (Aug.
Roesler) brachten heterogene Wirkungen, etwas dürftig war die
ſgelte Alncht unnötige Geräuſche und Verſagen des Lichtes
törten.

Die muſikaliſche Leitung von Generalmuſikdirektor Band
ſtrahlte Kunſtterſtand und Schönheitsſinn aus, ſeine Stabführung
brachte eine ideale Auslegung dieſer Partitur. Ein Meiſterſtück
an und für ſich war die Ouverture. SMit dem geſtrigen Erfolge hat die neue Opern-Saiſon jeden
falls vielverheißend eingeſetzt. S. S.

Einbruchsdiebſtahl auf der Akropolis. Aus dem Muſeum auf
der Akropolis in Athen wurden dieſer Tage ſechs antike Marmor
köpfe geſtohlen, nachdem es den Dieben, von denen bisher ede
Spur fehlt, gelungen war, das Eingangstor aufzubrechen.
dem Urteil des Direktors Kuruniotis von der axchäologiſchen Ab-
teilung waren die Diebe jedoch keine Altertumskenner, da ſie nur
Kunſtwerke von geringem Werte mitnahmen und ebenſo leicht
erreichbare Meiſterwerke unberührt ließen.

ta ter. Heute, Montag, Uhr: Erſte Wiederholung vonWerfels „Juarez und Maximilian“. n der am Dienstag ſtattfindenden
Aufführung von Lortzings „Waffenſchmied“ ſingt H. ütz die Titel-
partie, außerdem ſindrig de eſchäftigt zle re r we S
un e Herren me athammer er und Keliſche Leitung: Pilltwoch 8 rn und Maxi-

7milian“, Donnerstag 8 Uhr: „Juarez und Maxi n e

Wirbelſturmkataſtrophe in Oberſchlefien
Ein heftiger Wirbelſturm richtete in der Gegend von Guten-

tag und furchtbare Verwüſtungen an. Auf denFeldern wurden die Heu und Strohſchober in alle Windrich-
tungen zerſtreut. Jn den Wäldern und an den Straßen ſind
Hunderte von Bäumen geknickt. Jn Sawadſki wurden zwei Mon
teure des Elektrizitätswerkes durch einen herabfallenden Maſt er
ſchlagen. Telephon- und Lichtleitungen wurden zerſtört.wiſchen Sawadſki und Boſſowſka ſtürzte ein Vaumſtamm auf

einen vorbeifahrenden Perſonenzug und zertrümmerte in den drei
erſten Wagen ſämtliche Fenſterſcheiben. Außer dem Loko-
motivführer wurde niemand ernſthaft verletzt. An
r r anderen Stellen legte der Sturm Bäume über den

chienenſtran S Bei Sawadſki wurde das ganze Dach eines
Hauſes auf den Schienenſtrang geſchleudert. Der angerichtete
Schaden auf den Feldern und an den Gebäuden iſt außerordent-
lich groß.

Ausbruch eines Schlammvulfans.
Am Abend des 15. Auguſt zeigte ſich auf dem unweit von Baku

befindlichen grrhan Schlammvulkan Lock-Botau eine rieſige
Feuerſäule von Fuß Höhe, die die Stadt Baku und ihre Umgebung kilometerweit taghell erleuchtete. Nach einer halben
Stunde ließ die blaßblaue Flamme nach, worauf dem Vulkan
a Schlammaſſen entquollen, die in der Richtung dertadt abfloſſen. Eine Gefahr für die Stadt und das Petroleum

revier beſteht nicht.

Eine neue Kanalſchwimmerin.
Der amerikaniſchen Schwimmerin Frau Corſon iſt es ge

lungen, den Kanal zwiſchen Dover und Calais zu durchqueren.
Sie hatte bereits vor einigen Tagen einen vergeblichen
Verſuch von Dover aus unternommen. Jetzt iſt ihr das Vor
haben, nachdem ſie von Cap Gris Nez aus geſtartet war, ge
lungen. Frau Corſon iſt am Sonnabend gegen 8 Uhr in der
Nähe von Shakeſpeareclip geland,et. Sie wurde begeiſtert von
der am Strand harrenden Menge begrüßt.

Feſtnahme eines Straßenräubers.
Berlin, 30. Auguſt. (Radiomeldung.)

Am Sonnabend wurde in der Nähe von Berlin zwiſchen Dah
und Hoppegarten eine Frau von einem Straßenräuber an

gefallen. Da die Angegriffene im h einer Schußwaffe
war, gelang es i den Täter abzuwehren. Die Landpolizei
nahm e die Verfolgung des Angreifers auf und es gelan
ihr, den Täter in der Perſon des 24 Jahre alten Arbeiters Kar
Böttcher aus Berlin feſtzuſtellen. Man nimmt an, in ihm auch
den Mörder der vor wenigen Monaten in der Nähe von Berlin
tot aufgefundenen Gräfin Lambsdorff gefaßt zu haben. Die
entſprechenden Feſtſtellungen ſind vorläufig noch im Gange.

Internationales Motorradörennen.
Stundendurchſchnitt 126 Kilometer.

Berlin, 30. Auguſt.

Deutſchland zum Austrag. Von den ſechs Klaſſen-Siegen
vier an deutſche Räder. Jn dem 400-Kilometer- Rennen der
roßen r ſchlug der Münchener Steltzer mit einem Rad
er Baheriſchen Motorradwerke alle Fahrer viel ſtärkerer Ma-

inen. Er erreichte mit einem Stundendurchſchnitt von 126,6
Kilometer die Geſchwindigkeit des Tages. Von den 652 ge

er Mehrzahl ausländiſchen Maſchinen konntenſtarteten und in eieſen zehn Maſchinennur zehn das Rennen beenden. Von
waren neun deutſche.

Berlin Mukden.
Berlin, 80. Auguſt. (Radiomeldung.)

Aus Peking wird daß die vor Wochen geſtarteten
Verkehrsflugzeuge der Deutſchen Lufthanſa den Flug Berlin
Mukden am gyntagtniteng mit ihrer Ankunft auf dem Flug-
latz der Endſtation glücklich durchführten. Die Flugzeug-
ührer wurden von den chineſiſchen Behörden äußerſt freundli

empfangen. Heute ſoll die Weiterreiſe nach Peking erfolgen.

Kinderlähmung im Oberharz.
Clausthal-Zellerfeld, 30. Auguſt. (WTVB.)

Der Landrat des Kreiſes gibt bekannt: „Einige Kinder, die
mit ihren Eltern in den letzten Wochen im Johanneſer Kur
hauſe ſich aufhielten, ſind za ihrer Rückreiſe zu Hauſe, z. T.
auch im Johanneſer Kurhaus, an Kinderlähmung er-
krankt. Ein Kind iſt in Koblenz bereits geſtorben. Die Jn
ektion iſt wahrſcheinlich aus einem Krye in RiefenbeckCam
chlacken erfolgt, wo ein Kind vor vier Wochen an Kinderlähmung

Zur r der weiteren Ausbreitung der
Krankheit mußten die Neuerkrankten in das Krankenhaus
Clausthal oder Goslau übergeführt werden. Auch aus dem
Kreiſe Jlfeld werden Kinderlähmungen gemeldet.

Seltenes „Schwein“ hatten zwei Coswiger Fleiſchermeiſter.Jn Wörpen hatten beide ein wein i zennt und fuhren
damit im Wagen nach Coswig zurück. Als ſie in der Witten
berger Vorſtadt Halt machten, mußten ſie zu ihrem Entſetzen
C daß das ler ſich nicht mehr im Wagen befand.

ie drehten ihr Wägelchen um und fuhren wieder zurück. Sie
hatten auch „Schweineglück“, denn ſie fanden das Schwein
wohlbehalten J einem Acker. Durch gutes und ein

erkrankt war.

iebe bekamen ſie das Tier wieder auf den Wagen, um ſich
ihm in Coswig durch Beförderung ins Jenſeits zu rächen.

Jn einen Schacht ſtürzte auf dem Roſitzer Werke der Deutſchen
e r der Pumpenwärter Franke. Der Verunglückte war
ofort tot.

Vergaſung der Hamburger Reichsbank. Jn der Gegend um
den Hamburger Rathausmarkt ſammelten ſich am Sonnabend
in den Morgenſtunden eine Menge Leute an, die zu ihren Ar
beitsſtätten fuhren und einen ſcharfen Gasgeruch feſtſtellten. Es
waren Senfgaſe, die aus den Kellerfenſtern der Reichs
J ausſtrömten. Einer der unterirdiſchen Treſors,
zur

an

erheit gegengeworden. Die Feuerwehr wurde ſofort

raum.

ruch bedroht, weniger durch die Folgen der Anſtrengung bei der
Kanaldurchſchwimmung als durch die Popularität bei den Ne
Jhre Wohnung wird ſtändig von vier
in der Tat zum verrückt werden).

Selbſtmord eines Fahnenjunkers. Der ſeit dem 15. Auguſt

in der Nähe von Lübeck erſchoſſen aufg

(Radiomeldung.)Am Sonntag gelangte auf der Berliner Antomobilrenſhenr

in einem internationalen Motorradrennen der u Preis bon

Einhrecher mit Gas gefüllt, war und icht
n

ventilierte unter Anwendung von Gas den Keller
Gertrud Ederle vor einem Nervenzuſammenbruch. Aus Neu

ork wird gemeldet: Gertrud Ederle iſt von einem Nerven zuſammen

ſchwundene Fahnenjunker von Machui vom Reichswehrregiment 6 i
efunden worden. Offenbar

hat er Selbſtmord verübt.
8
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„Faul im Staate der Reichsbahn
Die Forderungen des Einheitsverbandes der

Eiſenbahner.
Die ernſte Beunruhigung der Oeffentlichkeit durch die ſich

häufenden Eiſenbahnunfälle wird im Herbſt auch den
Reichstag beſchäftigen. Der Einheitsverband der Eiſen-
bahner wird alles daranſetzen, daß im Reichstag bald nach deſſen
Zuſammentritt eine gründliche Ausſprache über die Reichsbahn-
probleme ſtattfindet.

Es iſt, ſo ſchreibt der „Vorwärts“, etwas faul im Staate
der Reichsbahn. Was faul iſt, wäre der Oeffentlichkeit bekannter
und klarer, wenn nicht das Reichsbahnperſonal, vor allem das
untere, ſich vor dem Reden fürchten müßte. Wer eine Lippe
wagt, wird abgebaut. Die Abbaubeförderung iſt bei der Reichs-
hahn Shyſtem; ſie wird, was vielfach nicht bekannt iſt, noch be-
ſonders prämiiert. Der Bahnmeiſter, dem es gelingt, einen Mann
als überflüſſig zu entlaſſen, erhält für den Nachweis ſeiner
Tüch tigkeit eine Zulage. Wozu ſind ſchließlich die Dienſt-
prämien da? Dieſes Shyſtem, von dem man in der Oeffentlichkeit
und im Reichstag bisher nicht geſprochen hat, iſt auch deshalb
für die Reichsbahn beſonders rentabel, weil ſie keine Ueberſtunden
bezahlt. Sie nimmt die Ueberſtunden als etwas Selbſtver-
ſtändliches hin. Sie werden dadaurch ausgeglichen, daß der
jenige, der ſie leiſtet, über ſeine Freizeit hinaus ebenſoviel Stunden
frei erhält, als er Ueberſtunden geleiſtet hat. Die Folge davon
iſt eine Neberanſtrengung des Perſonals. Bei den Ober-
bauarbeiten, die vielfach nicht mehr in eigener Regie, ſondern
durch private Unternehmer ausgeführt werden, bezieht der Meiſter
eine „Treibprämie“ von ſieben Pfennigen pro Mann und
pro Stunde. Er gibt das verſtändliche Kommando „Muſik“
Dann ſetzt das Klirren der Picken ein. Der „Kapellmeiſter“ weiß,
was bei ſeiner „Muſik“ verdient wird. Jſt die Arbeit fertig, dann
wird die Strecke „abgenommen“. Wie das vor ſich geht, dafür ein
Beiſpiel: Auf einer fertigen Strecke im Jnduſtriegebiet wird
„Fahrtbereitſchaft!“ gemeldet. Ein Lokomotivführer, der auch die
Strecke befahren muß, beſieht ſich die abgenommene Strecke und
ſtellt feft, daß die Schienenſchrauben nicht ſitzen. Er teilt das
ſeinem Kollegen mit, der zum erſtenmal die Strecke befahren
muß, bis er bei einer Geſchwindigkeit von 2 Kilometer landet
und dann zu halten gezwungen iſt, weil ein Verbindungsſtück
herausgeſprungen war. Davon erfährt die Oeffentlichkeit natür-
lich ebenſowenig wie von der Mehrzahl der Unglücksfälle. Unfälle
mit reinem Materialſchaden werden faſt immer totge-
ſchwiegen. Auch der Reichstag erfährt davon nichts, es wäre
notwendig, daß über die Reichsbahnfragen einmal rückſichtslos
Klarbeit geſchaffen würde. Es handelt ſich dabei nicht nur um
die beteiligten Eiſenbahner, ſondern auch um die Sicherheit des
Verkehrs und ſchließlich um den Ruf der Eiſenbahn ſelbſt.

Das Reichsbahnproblem muß im Reichstag bei der Wurzel an-
gefaßt werden, das Herumkurieren an Symptomen genügt nicht.
Der Einheitsverband hat deshalb bereits die Forderung an Reichs-
regierung und Reichstag gerichtet, bei den Regierungen der
übrigen am Londoner Abkommen beteiligten Länder ſich dafür
einzuſetzen, daß der Diktatur der Reichsbahnverwaltung ein Ende
gemacht wird. Aufſichtsrat der Reichsregierung und Sicherung
der Rechte des Perſonals, das ſind die beiden Hauptforderungen
der Eiſenbahner. Man kann ſie erfüllen, ohne daß dadurch die Er
füllung des Londoner Abkommens in Frage geſtellt wird. Auch
auf dem Jnternationalen Transportarbeiterkongreß, der Mitte
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September in Paris ſtattfindet, werden dieſe, nicht nur für die
deutſche, ſondern für die internationale Eiſenbahnerſchaft bedeut
ſamen Fragen eine Rolle ſpielen. Bevor ſie nicht geklärt ſind
kann die Reichsregierung auch nicht die Akten in der Frage der
Beſtätigung des neuen Generaldirektors der Reichsbahn ſchließen.

Eine wirkungsloſe amtliche
Beruhigungspille.

Wovon das Reichsverkehrsminiſterium überzeugt iſt.
Das Reichsverkehrsminiſterium hat, veranlaßt durch

die große Beunruhigung der Oeffentlichkeit über die Häufung der
Eiſenbahnunfälle, am Sonnabend eine Beſprechung veranſtaltet,
an der Vertreter der Hauptverwaltung der Reichsbahngeſellſchaft
ſowie der Reichs und der preußiſchen Reſſorts teilnahmen. Amt-
lich wird über das Ergebnis mitgeteilt:

„Jm Reichsverkehrsminiſterium beſteht nach dem bisherigen
Ergebnis der Unterſuchung kein Zweifel darüber, daß der Unfallbei Leiferde auf einen verbrecheriſchen Anſchlag zurück
zuführen iſt; auch die Kriminalpolizei ſteht auf demſelben Stand-
ounkt. Die Beſprechung ergab Einverſtändnis darüber, daß eine
Vermehrung der planmäßigen Streckenbegehung keine Ausſicht
bieten würde, derartige Vorkommniſſe hintanzuhalten. (1) Neben
dieſen planmäßigen Begehungen wird im Bereich der Deutſchen
Reichsbahnverwaltung ſchon ſeit Jahren ein beſonderer Streif-
dienſt zur unvermuteten Ueberwachung der Bahnanlagen ausgeübt.
Es iſt ferner bereits vor einigen Monaten Anordnung getroffen,
dieſen Dienſt auf beſonders wichtigen oder beſonders gefährdeten
Strecken entſprechend zu verſtärken. Dieſe Maßnahmen wurden
auch bei der Beſprechung als durchaus zweckmäßig anerkannt; nach
den Ereigniſſen der letzten Wochen hat die Hauptverwaltung der
Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft erneut eine Verſchärfung dieſes
Streifdienſtes angeordnet.

Bei der Verfolgung der einzelnen verbrecheriſchen Anſchläge
wird auf engſtes Zuſammenarbeiten zwiſchen der Kriminalpolizei,
die durch namhafte Vertreter an der Beſprechung beteiligt war,
und der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft größter Wert gelegt.“

Die Reichsbahnverwaltung dürfte nicht erwarten, daß die vor-
ſtehenden Erklärungen die Oeffentlichkeit beruhigen können. Das
Unglück bei Leiferde iſt an der beſtehenden Beunruhigung allein
nicht ſchuld. Jhre Urſache liegt vielmehr in den allgemeinen
Zuſtänden bei der Reichsbahn.

„VBier Jahre weſtfäliſcher
Arbeitsmarkt.“

Das Landesarbeitsamt Weſtfalen hat eine „Vier Jahre weſt
fäliſcher Arbeitsmarkt“ betitelte Denkſchrift ausgearbeitet, der wir
folgende bemerkenswerte Ausführungen entnehmen:

Der Regierungsbezirk Arnsberg hatte in der Zeit vom 1. Ja-
nuar 1928 bis 1. Juni 1926 eine Belegſchaftsverminderung in Höhe
von 39,3 Prozent zu buchen. Der Landkreis Schwelm mußte ſogar
eine 100prozentige Verminderung ſeiner Zechenbelegſchaften er-
dulden. Der Stadtkreis Witten verlor 98 Prozent, der Landkreis
Hattingen 76 Prozent, der Landkreis Hörde 81 Prozent. Am
beſten kam der Stadtkreis Bochum mit 29,9 Prozent weg. JnsS-
geſamt ſank die Zahl der Bergleute im Regierungsbezirk
Arnsberg von 226 000 auf 161000. Die Geſamtbelegſchaft des
Regierungsbezirks Münſter fiel von 142 000 auf 97 000; der Stadt
kreis Recklinghauſen ſteht mit 41,8 Prozent an der Spitze. Der
Regierungsbezirk Düſſeldorf ſchnitt mit einem Verluſt von
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27, Prozent relctiv am beſten ab. Von ſeinen Kreiſen erlitt
der Stadtkreis Duisburg mi: einem Abbau von 0,9 Prozent die
geringſten Belegſchaftsverluſte. Am ſtärkſten iſt in di Be
zirk der Landkreis Eſſen mit 37,8 Prozent Verluſten betroffen.

Der Geſcamtabbau des rheiniſch- weſtfäliſchen Steinkohl irks
ſieht einen Verluſt von 192 (00 Bergarbeitern in vier Jahren,

d. h. eine Verminderung der Geſamtbelegſchaft von 595 000 auf
367 000 34,42 Prozent. Die Ueberſiedlung von Bergarbeiter
familien in andere Bezirke läßt ſich wegen det Wohnungsnot nur
ſehr ſchwer durchführen. Am hier eine Beſſerung zu -Fchaffen,
ſollen 1300 Familienwohnungen im Wurmrevier, in Ablen in
Weſtfalen und anderswo gebaut werden.

III
Die 3. große Deutſche Funkanusſtellung.

Am 3. September wird die Große Deutſche Funkausſtellung zum
drittenmal ihre Pforten öffnen, um ihren zahlreichen eſuchern zu
zeigen, daß gerade in der Funkinduſtrie zwiſchen geſtern und heute ein
gewaltiger Unterſchied liegt. Als roter Faden durch die diesfährige
Ausſtellung ziehen zwei Argumente, die für die Fabrikation mehr und
mehr wegweiſend geworden ſind, das ſind niedrige Preiſe bei einfacher
ſachgemäßer Ausſtattung und völlige Beſeitigung verſchiedener tech-
niſcher Mängel, die den früheren Empfangsgeräten für den Unter-haltungsrundfunk noch anhafteten. Trotzdem das Ausſtellerverzeichnis
rund 200 Firmen aufzählen kann und ſomit gegen die vorjährige um
ein Beträchtliches geſtiegen iſt, ſo iſt doch eine r Umgruppierung
der ausſtellenden Firmen unverkennbar. Auch hier hat die Wirtſchafts
kriſe alle die Firmen ausgemerzt, deren h igkeit oder Quali
tät nicht mit den Erforderniſſen der Zeit Schritt halten konnte. Viele
Neuheiten und Verbeſſerungen früherer Konſtruktionen werden dem
Beſucher begegnen, die wir heute nur tur ſtreifen wollen. Da iſt das
Beſtreben, durch Schaffung eines guten und billigen Lautſprechers dieſen
einem größeren Kreis von Rundfunkhörern zugänalih zu machen.
Neue Konſtruktionen in Netzanſchlußgeräten wollen uns von dem
läſtigen Laden der Akkumulatoren und den Anodenbatterien befreien.
Zu dem gleichen Ziel wollen nus neuagartige Sparröhren mit einem gan
geringen Energieverbrauch führen. Mehrfachröhren, d. h. zwei bis dre
auf einem Sockel vereinigte Röhren, r daneben au ereinfachung
und Verbilligung der Apparatkonſtruktionen hin. Für den Auslands-
empfang ſtehen auf der Ausſtellung hochwertige 5- bis 7-Röhren-
empfänger zur Schau, meiſt mit Norodvynſchaltung, die die Super-
heterodyne a verdrängen ſcheint. Ein breiter Raum iſt auf der Aus-
ſtellung auch der Antenne gewidmet, und hat zum Beiſpiel die Reichspoſt ein Miniaturſtadtbild mit kleinen Häuſern aufgebaut, auf deren
Dächern Hochantennen ſachgemäß errichtet ſind, damit der Beſchauer
ſieht, wie Dachantennen techniſch einwandfrei und ohne Störung
des ſtädtebaulichen Charakters konſtruiert werden müſſen. Neben der
Reichspoſt, die weiterhin einen hiſtoriſchen Ueberblick über die Ent-
wickelung des Funkweſens durch Aufſtellung von Apparaten älteſter
bis neuſter Konſtruktion gibt ſowie ein Modell einer Großempfangs-
anlage zziat, führt die Reichsrundfunkgeſellſchaft das Ergebnis ihres
vor einiger Zeit ausgeſchriebenen Baſtlerwettbewerbs vor, für den
nennenswerte Preiſe zur Verteilung n 7

Die neueſte techniſche Errungenſchaft des Bildfunks kann zwar leider
nicht praktiſch vorgeführt werden, doch 9727 en die drei neueſten
Apparaturen auf dieſem Gebiete, die Profeſſor-Korn- und die Carolns-
Telefunken-Konſtruktion ſowie die nach Profeſſor Dickmann (München)
zur Ausſtellung.

Rundfunk-Programme.
Leipzig (Welle 452).

Dienstag: 3 bis 4 Uhr: Uebertragung von
4 bis 4.30 Uhr: Leſeproben. 4.30 bis 6 Uhr: Nachmittagskonzert. 6.30
bis 7 Uhr: Albert Zirkler: „Ueber die Jugendrotkreuz-Bewegung.“
7 bis 7.30 Uhr: Richard Blaſius (Schandau): „Aus meiner Vagabunden-
eit.“ (Ein Vortrag über fröhliches und beſinnliches Wandern durch
hüringens Bergwälder und auf oberfränkiſchen Landſtraßen.) 7.45 bis

8.45 Uhr: Kleiſt- Abend. 9 bis 11.30 Uhr: Volkstümliches Konzert.
Dazwiſchen (etwa 10 Uhr abends): Preſſebericht und Sportfunk.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Dienstag: 3 bis 3.30 Uhr: Spaniſch. 3.30 bis 4 Uhr: m

direktor Willi Fender: „Bedeutung der Grundfaktoren Natur, eit
und Kapitalismus der einzelnen irtſchaftsſtufen.“ 4 bis 4.30
Stud.-Dir. Dr. Brömſe: „Niederdeutſche z7iſwe Dichtung.“ 4.30 bis5 Uhr: Mitteilungen. 5 vis 5.30 Uhr: Maria orer: leinigkeiten,
die in der Mode wichtig ſind.“ 8.30 Uhr: Chriſtian Dietrich Grabbe.

r:

9.30 Uhr: Die Sonate.

Bereins-Kalender
d der SPD., freien Gewerkſcha geſelligen Vereine

owie der ſozialiſt. Frauen
uſammenkünfte im Bezirb
J Halle Merſeburg
J Sekretgriat der SPD. Halle

Haorz 42/44, e ende Tr.
Fernruf 1029.

HalleHeute abend: Vorſtandsſitzung.

ß us dem Bezir ſ.
SAJ.

Bettin Mittwoch, den 1. September, obends 8 Uhr,

t im „Kleinen Schweizerling“: Wichtige Ver- Ein spannender Kriminal-Filw, in
ammlung Sie Anweſenheit aller Genoſſinnen und dem es der überlegenen Intelligenz
Genoſſen iſt notwendig.

jpig Mitiwoch, den 1. September, abendsHolzweißig. 8 Uhr, bei Häſer: Vertrag über Schul-

weſen Alle Porteigenoſſen müſſen erſcheinen. Volts-
blattlefer und Reichsbannerkameraden ſind hierzu ein
(claden
Rerſebur Arbeiterwohlfahrt. Mittwoch. den

g. Secotember, im Jugendheim „Herzog

Chrinian“: Nähſtunde. Das Erſcheinen aller Ge
noſſinnen wird erwartet.

des Polizeirates

Reich 4Dcuen-
bannet III

(Buno der republik. Kriegsteilnehmer)

Orts gruppe Halle
3. Abteilung. Montag, den 30. Auguſt, abends

8 Uhr, im „Hardenbergkaſtiro“ Funktionärſitzung.

Roman „Könige

5. Abkeilung. Mittwoch, den 1. September,
Funknionärſitzung im Abteilnungsloka Trompeter-
ſchlößchen“. Erſcheinen eines jeden iſt Pflicht. ö2 j6 Nittwoch, 1. Septbr., ſa heate
Ortsgruppe Zſchornewi abends s Uhr, im Calé 7
„Sporr“: Muigliederverſammlung und Fortſetzungder Vortrageſerie. Reſtloſes Erſcheinen iſt Pfl'cht. Heute,

2 Mittwoch, 1. Septbr., Wontag, 8 Uhr.Ortsgruppe Sangerhauſen in u i jeerer und Maximnies.
Kamerad Herrmonn; Pflichtverſammlung- Dienstag 8 Uhr

Sonntao, den 5. Sep- Der WaffenschmiOrtsgruppe Vraunſchwende. Luther e ſrwisa
Es wird cgehofft, daß die Kameradſchaſten in den
Moeusfelder Kreiſen fich ſtark daran beteiligen und
weiſen ſchon heute deshalb darauf hin. Sonnabend
Vorfſeier.

S n h ger e R unReichsbund Deutſcher Mieter (Ortsverein
Halle, Scharrenſtr. 5-6). Wir möochen darauf
aufmerkſam, daß heute, Montag, abends 8 Uhr, im

Damentaschen

Koffer, Mappen

kuchgäcke

Uta-Fhoater leipeſger gtrasse

Ab morgen Dienstog
Nur 3 Tage!

Der große deutsohe Film:

Die wegt e lane!

Nach dem gleichnamigen Roman
von Sven Elvestad.

rag gelingt. die
schöhe Frau des Rechtsanwalts
Gade von dem Baune zu betreien,
den ein Verbrecher aut sie aus-
übt. Frau Sonja wird von Agnes
Esterhnazy gegeben.
ihr Gatte von Bernhard Goetzke
gespielt wird. Karl Platen stellt
den Polizeirat Krag, Albert von

Kersten den Verbrecher dar.

Fin König im Fxil!
Ein Großflm nach dem bekannten

im Exil* von
Alphonse Daudet.

UVfa-Wochensehau.
Beginn 4 Uhr.

Nur noch bis
Plenstaß

lüliputaner lic

damed Boxvämpfe

öerchn. Vernel

n Ufa Theater Alte fromenade

Ab morgen Dienstog
Nur 3 Tage!

Das weltberühmte Meisterwerk
des schwedischen Regisseurs

Victor Sjöström
Der Hann, der die Ohrfelgen bekam

Der Film zeigt das bunte, be-
rückende Zirkusleben, die Auf-
regung der Manege und das Leben

binter den Zirkuskulissen.
Der Film, der einen lachen und
weinen macht, der apregt und
unterhält und die Herzen höher

schlagen läßt.
Die Schönbeit eines Märehens,
die tiete Tragödie des Lebens
und das Drama der Seele wird in

dem Vilm enthüllt.
Sie sehen die entzückende Con-
suelo, den klapperdürren Maneipi,
den —lüsternen Barop, den bild-
schöſpen Bepzano und als
der Handlung die tragische Ge-
stalt des Clowns., des Mannes. der
die Ohbrteigen bekam. der unver-
standen verlacht wurde, bis sich
allen die Tragik seiner Seele

offen barte.

Dazu der lustige Teil u. die

T T 77Beginn 4 Uhr.

Solhad Wittekind
Dien tag, den 31. Auguſt, abends 8Uhr,

s Uhr

um den 1.

während

Heute, Montag:
Vorliezter Tage

der internationalen Ringkämpfe!
3 Große Entscheidungen 3

V. d. Born gegen Urbach
Grungewald gegen Wehram
Iobmeuer gegen Gerlgkoft

Heute entsecheidet sich, welche Gegner
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Ab Mittwoch, den 1. September:

Gastspiel
M e n S eDie schönste Frau, die gegenwärtig die

Bühnen Deutsechlands beherrseht.

Belld Sfris
Schönheits- Kultur

Bella Siris ist Gastmitglied der
Wiener Hot burg

(Kammerspiele) und bei den Pest-
spielen in Salzburg.

Hierzu ein Klasse- Programm

s n
die fliegenden Teufel von Moskau

4 Deutsches Solisten-Ouartett 4
(Alt Heidelberg, du Feine)

6 Geza Varadys 6
die reizenden Kinder der Pusata

4 Banves Kowische ameritan. Musicals 4

Die unverglelchliche Lina Pantzer
Vorverkauf bereits eröffnet II

S t
Tel. 8385 und auch b gibt es in der

Gr. Ulrichstr. 58 5575
Steigende Kundenzahl beweist dieses

Aus einem Kühlwaggon
und 2. Preis ringen müssen.

der norwegischen
Tanga-Tragödin

IKabelſaun ohne Kopf. 9Karbonaden brattertig G 80
Sehelltiseh ohne Kopf S 6805

Homiteine Räucherwaren
täglich triseh.

Feinste, fette, deutscheBücklinge rn 50
2

die Venus im Tanx.
bringt Tänze der

Geräuch. Schellfiseh
v Seelnchs

Hochteine, geräucherte Aale
feinste Qualität, die größte Auswahl.

Oelsardinen
billig durch direkte Einfahr.

Besonders billig
Newe Sechotten, zart und
fett Stück nurgrößere Stück 10, 15 und 20

z

Snletts n

5571

7.

Sonder- Konzert
des Hall. Sinfonie-Orcheſters

Ltg.' K. und k. Hofballmyſikdirektor

Johann Strauß
„Ein Abend beim Walzerkönig“

5266

Karten im Vorverkauf 1. RM. bei
Heinrich Hothan. Reinhold Koch und

an den ittekindkaſſen.

Geiſtſtraße 22

er

4575

Bekanntmachung.
Die Gemeindeſchweſter des weckverbandes Leuna iſt während der Zeit

vom 30. Auguſt bis mit 24. September
1926 beurlaubt. Sie wird von Frau

M

SPARK
An der Abendkaſſe 1 50 Mk. 7;„;„J„ Sophie Haugg aus Röſſen, Mittel

t

h

40 H 53n oben e J Jean Morcau 2 Morgen, Dienstag, abend 8 Uhr: ſtraße 221, vertreten.theteeedäeenetteent z den Patemnonnade: rer SOe Röſſen, den 27. Auguſt 1926reie Ausſprache. allen z.Fendwen! Vertt teue lege In in Soivad Wittexing J. Sommoer- Konzert 20 e et en
A. Auqust, Irün Tuvd nachm. à Vbr Leitung Muſikdir Schütze Leipzi rnely. 5eldSell W leue ler r huro Kazemann Volbblatt- nen er unter Mitwirkunc des alleſchen B

c „àJà „Z 77 des Haſischen Sintonie Orechesters. Kinder-Chors. Chormeiſter:; ekanntmachungSchmeerstr. 19
Lederwaren -Sperz.
Gesehäft gegr. 1875

Jrg Stratſache gegen Weinreb und
bilderdücher

Jugenösehrifte

Märchenböcher

Leitung: Benno Plätz.
Abends s Uhr

Streuuaßß J t Eintritt 50
ich. Staudigl. Der Herr RegrerungspräſideErwervsloſe 304 gspräſident in Merſeburg hat durch Verfügung vom 8. Auguſt

1926 als Nachtrag zu der Verfügung vom
NMittwoceh, den 1. September, früh 7 Vhr:

Sintonische Morgenmusik.
Nachm. 4 Uhr und abends s Ubr:

h n r h

den Angeklagten Oskar Weinreb aufGrund des Geſetes vom 19. Juli 1926
unter Aufhebung des Urteils des Schöffenerichts in Halle a S. vom 23. April 1926 Ahe drucksachen
auf Koſten der Staatskaſſe eingeſtellt.
Halle a S. den 13. Auguſt rn re n W
i s Landgerichts. SFerienſtraftammer de g kwä n(Gez) Tromp. Rohde. Kohlbach.

Haſſisehen Sintfonie- Orehesters. owie Ar
Leitung: Bepno Plätz.

des

5578

Ireibricmenleder
ebr., zu verſchiedenen Zwecken geeignet

meiſt Handarb., aus pa. Leder verk. billig

J. Sternlicht,

u T

8. September 1925 angeordnet. daß unter
den Begriff der Waffe die bei öffentlichen
Verſammlungen und Aufzügen nicht mit
geführt werden darf, Stöcke jeder Art zu

7

chuhe und Schaftſtiefel

rechnen ſind. 5570Eisleben, den 27. Auguſt 1926.
Die Polizeiverwaltung

ter Markt 11
oldene Kette)
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7
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Tangung einer Vorzugsrente verwendet werden:

hervorgeht, vom Landgericht eingeſtellt worden.

Sahrg. 1926 r. 201

AMculle und Soclßreis.
Halle, den 80. Auguſt 1926.

Von Pontius zu Pilatus.
Jch melde mich um.

Pontius iſt der Vorname des Herrn Prokurators äPilatus, geweſen, der bekanntlich der Urheber jenes de
waſchens war, das der ExKurator des Deutſchen Reiches kopierte,
z das S hen ch Pari ſeine Blutwellen zu

lagen begann. Dieſe hiſtoriſche Parallele iſt hier jben n v J iſt hier jedoch ohne
Beſagter Pontius Pilatus iſt neben ſeiner Händewaſchereidurch die in der Ueberſchrift bezeichnete h in re

Tagen populär geworden. Und wird es ſicherlich noch bleiben,
ſolange ſich die Dinge ſo abſpielen, wie ſie hier folgen

Jch bin umgezogen. Nicht von Popokatepetlhauſen in Mexiko
nach Halle, ſondern von der Königſtraße zur Bertramſtraße. Jch
ging alſo, wie ſichs für einen ordnungsliebenden Staatsbürger
n Polizeirevier in Glaucha, meinem Begzirk, um mich
anzumelden.„Die Ummeldung erfolgt beim alten Bezirk,“ ſagte mir der

in Glaucha. Jch tippelte zum Polizeirevier in der
Südſtraße.

„Wo haben Sie Jhre Scheine?“ fragte mich dort der gewal
tige Pilatus, den ich beim Veſpern geſtört hatte. Jch legte ge
horſamſt meinen Wohnungsſchein vor.

mmeldeſcheine, errl“

„Sie müſſen einen Ummeldeſchein in vierfacher Aus
fertigung vorlegen.“

„Bitte, geben Sie mir einen.“
„„Viere müſſen Sie haben, und überhaupt gibt's die hier

nicht, ſondern in den Papierwarenhandlungen.“
Ich ging hinaus, weinte aber im Gegenſatz zu dem bekannten
Seelenfiſcher und Zeitgenoſſen des eingangs erwähnten PontiusPilatus, nicht. und ſpähte nach Papierwaren.
Die Dryanderſtraße iſt lang, aber ein Papierladen iſt auf ihr

nicht zu finden. Auf der Königſtraße, bis hinunter zur Prome-
nade, war auch keiner. Jn der Poſtſtraße habe ich aber einen
efunden. Der führte aber keine Ummeldeſcheine. Hinterm
Stadttheater war mir das Glück hold: Hurral Hier konnte ich

Ummeldeſcheine kaufen, jedes Quantum! Jch nahm 31 Dutzend
(für zukünftigen Bedarf).
Schwitzend und pruſtend kam ich wieder beim Pilatus an,
ſchwenkte triumphierend meine Scheine.

„Die ſind ja nicht ausgefülltl“ Meine Augen ſuchten nach
einem Federhalter.

„Schreibſtube haben wir hier nicht!“
Jch ging wiederum hinaus. Diesmal war mir das Weinen

ſchon näher.
meldung ſchicken konnte.)

In meiner neuen Wohnung in der Bertramſtraße füllte ich
den Ummeldeſchein in vierfacher Ausfertigu aus. Und lief
zum drittenmal, guter Dinge, zum Pilatus in der Südſtraße.
Wie ich den Flur betrat, drehte der An, Ab und Ummelde-
prokurator gerade den Bureauſchlüſſel um.

„'s is ſechſe. Morgen früh um achte geht's weiter.“
„Mein Herr Pilatus!“ ſ

mit Reht. Was aber Jhren
L eint es mirBe, Zet in der Mikte, umwändeln und ihn in Zukunft als Ams-

ichnung führen. Mahlzeit!“ 5
ornamen Pontius anbelangt,

Neue Möglichkeiten für Anleihealtbeſitzer,
Borzugosrente zu erhalten.

Vom Fürſorgeamt der Stadt Halle wird uns geſchrieben: Das
Verzeichnis der öffentlichen Anleihen, die bisher für die Gewäh-

rung einer Vorzugsrente in Frage kamen, iſt durch die „Verord
nung zur Durchführun der Ablöſung der Markanleihen der Ge-

meinden, Gemeindeverbände und ſonſtigen öffentlichrechtlichen
Körperſchaften vom 9. Juli 1926“ erweitert worden. Nunmehr
önnen noch die öffentlichen Anleihen folgender Länder zur Er

Mecklenburg-
Strelitz, Braunſchweig, Anhalt, Thüringen, Schaumburg-Lippe,
Lübeck, Bremen, Hamburg.

Wer Altbeſitzer öffentlicher Anleihen dieſer Länder iſt und
Vorzugsrente erhalten will, hat bis ſpäteſtens zum 1. No-
vember 1926 den Umtauſch in Anleiheablöſungsſchuld ſowie die

Gewährung von Ausloſungsrechten bei einer Vermittlungs-
ſtelle (Vank, Sparkaſſe, Kreditgenoſſenſchaft) zu beantragen.

Alsdann kann er beim Fürſorgeamt, Kl. Steinſtr. 8, den
Antrag auf Bewilligung der Vorzugsrenteſtellen. Da von dem Antragstermin der Beginn der Vorzugs-
renten Auszahlung mit abhängig iſt, liegt es im eigenen Jnter-
eſſe der Anleihealtbeſitzer, den Antrag bald möglichſt anzubringen.
Jn Zweifelsfällen wird von der Vorzugsrentenſtelle, Kl. Stein
ſtraße 8, gern Auskunft erteilt.

Es wird noch beſonders darauf hingewieſen, daß eine Vor-
zugsrente nur bei Altbeſitz (ununterbrochener Beſitz ſeit
j. Juli 1920) von Reichs- und Länderanleihen möglich
iſt. Der Altbeſitz von anderen öffentlichen Anleihen (z. B.
von Gemeinden und Gemeindeverbänden) gibt nur auf Umtauſch
in Anleiheablöſungsſchuld und auf Gewährung von Ausloſungs-
rechten Anſpruch, der ebenfalls bis zum 1. November 1826 bei
einer Vermittlungsſtelle anzubringen iſt. Um nähere Auskünfte
hierüber zu erhalten, wird empfohlen, ſich an eine Vermittlungs
ſtelle zu wenden.

à

Eine Polizeibunöprüfung
veranſtaltete am Sonntag der Zweigverein Halle des Erſten Deutſchen
Polizeihundvereins auf ſeinem Dreſſurplatz am Paſſendorfer Buſch.
die von Hundefreunden ſehr gut beſucht war. Geprüft wurden Schutz

und Polizeihunde in Spürarbeit, Gehorſamsübungen und im Schutz-
und Sicherheitsdienſt. Es wurden mittlere, gute, aber auch zum Teil
ſehr gute Leiſtungen erzielt, wobei von Intereſſe war, daß auch eine
Dame mit einem Schäferhund ſehr gute Erfolge erreichen konnte.
Das Stellen und Abführen von Verbrechern, wie die Gehorſams-
übungen erweckten beſonderes Jntereſſe. Die Borſührungen zeigten
wie wichtig die Arbeit der Poltzeihunde bei der Aufdeckung von
Verbrechen u. a. ſein kann, ſo daß man dem Verein bei feiner weiteren
Arbeit im Jntereſſe der Allgemeinheit nur beſten Erfolg wünſchen
kann. Bei ſpäteren Veranſtaltungen ſei dem Verein empfohlen, den
Sportplatz beſſer zu bezeichnen und zwar in der Ankündigung wie
auf dem Wege von der Mansfelder Straße an, damit ſelbſt alte
Hallenſer wiſſen, wo der Platz liegt und wie ſie ihn erreichen können.

—1—-„

Müſſen die Mieter die Kanalbenutzungsgebühren bezahlen?
Dieſes ſehr zeitgemäße Thema wird in zwei öffentlichen, vom
Reichsbund deutſcher Mieter einberufenen ZexfaV lung be
handelt, die heute abend s Uhr im Volkspark und im Winter-
garten ſtattfinden. Eine freie Ausſprache ſchließt ſich an die
Referate.

Eingeſtelltes Verſahren.
Oskar Weinreb in Halle, il
Schöffengericht wegen angeblichen
berichtet hatten, iſt, wie aus einer

Das Verfahren gegen den Kaufmann
über deſſen Verurteilung durch das

Leiſtungswuchers wir ſeinerzeit
Anzeige in der heutigen Nummer

Zweites Blatt.

(Darüber, daß ich Herrn Pilatus nicht zur Um

e ich da, „Sie tragen Jhren Namen

weckmäßig, daß ſie ihn in Bonzius, weiches
Mehr Unwillen erregte es abex,

es bekanntlich meiſterhaft, aus Niederlagen glänzende Siege zu
P und dieſe Nachrichten in die Preſſe zu bringen. Damit
wurde das deutſche Volk vier er lang betrogen, bis es dann
endlich zu ſeinem Schrecken erfuhr, daß es nicht erſt 1918, ſon
dern ſchon Jahre vorher beſiegt war. Wollte man nach der
Methode Nikolai verfahren, müßte man den Verlauf des geſtrigen
Gewerkſchaftsfeſtes in Halle einen glänzenden nennen. Jn
Wirklichkeit war es eine Enttäuſchung ſelbſt für diejenigen, die
auf eine ſtarke Beteiligung nicht gerechnet hatten. Der Haupt
er des Gewerkſchaftsfeſtes war doch eine Kundgebung

ür den Gewerkſchaftsgedanken, und ein Aufmarſch
von Tauſenden freigewerkſchaftlicher Arbeiter und Arbeiterin
nen ſollte den Nichtorganiſierten zeigen, wo ihr Platz als Arbeit
nehmer, die ſtändig den Ausbeutungsgelüſten des kapitaliſtiſchen
Unternehmertums ausgeſetzt ſind, iſt. Dieſer Zweck iſt geſtern
beſtimmt nicht ereicht worden, wenigſtens nicht in dem Maße,
als es wünſchenswert geweſen wäre.

ragt man ſich, weshalb die Beteiligung an der Kundgebung
ſo ſchwach war, ſo iſt es ſchwer, den Grund dafür zu finden. Am
wahrſcheinlichſten iſt es, daß mehrere Gründe entſcheidend
waren. Es gab Zeiten, wo die Arbeiterſchaft alle Augenblicke
auf die Straße gerufen wurde, um für ihre Ziele und Forde-
rungen zu demonſtrieren. Beſonders die Kommuniſtiſche Partei
hat ja in dieſer Beziehung ſehr hohe Anforderungen geſtellt. Zu
erſt kamen „alle, alle“, aber nach und nach flaute das Jntereſſe
ab, und ſelbſt die getreueſten Anhänger der KPD. fanden keinen
Gefallen mehr daran. Dieſe übertriebenen Anforderungen haben
es ſchließlich ſoweit gebracht, daß das halliſche Proletariat
demonſtrationsmüde geworden iſt, nicht erſt ſeit geſtern,
ſondern ſchon ſeit langer Zeit.

Für einen immer ſtärker werdenden Teil der halliſchen Ar
beiterſchaft war bei ihrer Nichtbeteiligung auch das Verhalten
der Kommuniſten maßgebend. Es hat in den letzten Jahren ver
ſchiedene Anläſſe gegeben, wo die Arbeiterſchaft alter Uebung

gemäß hätte geſchloſſen aufmarſchieren müſſen, um öffentlich für
ihre Forderungen und Jdeale zu demonſtrieren, ſo z. B. am
1. Mai. Dieſe vom Gewerkſchaftskartell veranlaßten Kund-
gebungen wurden aber ſtets von den Anhängern der KPD. be
wutzt, um ihre eigene parteipolitiſche Propaganda zu machen.
Die nicht kommuniſtiſch eingeſtellte Arbeiterſchaft war damit nie
einverſtanden, aber ihre Proteſte verhallten an dem Starrſinn
der Kommuniſten, die, darauf pochend, daß ſie noch die ſtärkſte
Organiſation haben, glaubten den Veranſtaltungen ihren Stem-
pel aufdrücken zu müſſen. Schließlich ſagten ſich die anderen:
„Hinter dem Sowjetſtern marſchieren wirnicht,“ und blieben den Kundgebungen fern.

Für die geſtrige Veranſtaltung war ſeitens der Feſtkommif-
ſion ausdrücklich feſtgelegt worden, daß irgendwelche anderen als
gewerkſchaftliche Verbände und Wahrzeichen nicht in Erſcheinung
treten ſollten. Dafür hatten ſich u. a. auch die beiden Gewerk-
ſchaftsführer Düſtti ch (Metallarbeiter) und Förſter (Zim-
merer) erklärt. Sie haben es aber nicht verhindern können oder
wollen, daß trotzdem die kommuniſtiſche Propaganda ſich mit
einſchob. Wir wollen nicht reden von dem kleinen Häuflein
r das glaubte, auch mit dabei ſein zu müſſen.

l es abex, daß der Verlag des „Klaſſen-kampf“ es für nötig befand, den Züg mit ſeinem Reklameauto
zu verſchandeln. Der aufgebaute rote Sowjetſtern ſollte noch
einmal eine magnetiſche Anziehungskraft ausüben, um dem
Blatt die fehlenden Leſer zu gewinnen. Herr „Direktor“ Kroh
war höchſtperſönlich auf dem Roßplatze, um ſich einen Ueber-
ſchlag zu machen, welche Wirkung ſeine Reklame wohl ausüben
könne. Auf die Teilnahme an der Kundgebung übte ſie jeden-
falls die Wirkung aus, daß viele, die ſich zuerſt entſchloſſen
hatten, am Umzuge teilzunehmen, beim Anblick der Moskauer
Benzinkutſche wieder umkehrten, denn es behagte ihnen nicht,

Montag, den 30. Auguſt
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Das Gewerkſchaftsfeſt.
Demonſtrationsmüdigkeit. „Hinter dem Sowjetſtern marſchieren wir nicht!“

Oberſt Nikolai, der Chef des deutſchen Kriegspreſſeamts, verſtand hinter er dieſem Ding hinterherzulaufen. Andere konnten be
ſchwichtigt werden, indem ihnen erklärt wurde, daß die Feſt
leitung die Beteiligung dieſes „Feſtwagens“ verbieten werde.
Das iſt unſeres Wiſſens auch geſchehen mit dem Erfolg, daß ſich
das Wägelchen trotzdem in den Zug einzuſchieben verſuchte, als
dieſer ſich in Bewegung ſetzte. Als die Feſtleitung dies verhin
derte, fuhr das „Klaſſenkampf“Auto durch die Humboldtſtraße
in die Herderſtraße und ſchob ſich dort an der Ecke Leſſingſtraße
doch noch in den Zug ein. Es verfolgte alſo die Methode jener
Sorte Geſchäftsreiſenden, die vorn herausgeworfen werden und
hinten wieder hereinkommen.

„Sieht man nun von dieſen Dingen ab, ſo mögen andere Um
nd mannigfacher Art noch mitgeſpielt haben, die dem Gelingen
er Veranſtaltung Abbruch taten. Dazu rechnen wir auch den

Feſtplan, wie er in ſeiner Endgeſtalt vorlag und ſo unſeres Er
achtens wenig glücklich gelungen war. Urſprünglich hatte man als
C die Pei nitz ins Auge gefaßt, wo auf der großen
Sportwieſe das Arbeiterſportkartell ſeine Darbietungen zeigen
ſollte. Dort hätte unter freiem Himmel auf großem Raume ein
wahres Volksfeſt, wie es ein Gewerkſchaftsfeſt ſein ſoll, ſtattfinden
können, und beſtimmt wäre dort ein Maſſenmeeting zuſtande ge
kommen. Der Magiſtrat hat aber die Peißnitzwieſe nicht herge-
geben. Ob er ſie ſtets verweigert, wiſſen wir nicht. Wir wiſſen
aber auch nicht den Grund der Verweigerung. Wie wir feſtgeſtellt
haben, war die Peißnitzwieſe geſtern nachmittag vollſtändig
menſchenleer; kein einziger Sportverein trieb dort ſein Spiel.
Warum verweigerte man alſo den Platz? Es iſt der einzige, der
für eine große Veranſtaltung im Freien in Frage kommt, denn
der Sandanger iſt zu klein und die Rennbahn kommt für die Ar
beiterſchaft nicht in Frage, da können höchſtens vaterländiſche Ver-
bände ſich einfinden und für die Monarchie demonſtrieren, wie
beim Deutſchen Tag 1924. Hinzu kommt, daß der einzige Zu-
ſerre zum Sandanger, die Mansfelder Straße, für einen ge

r Anmarſch ganz ungeeignet iſt. Wir richten daher an
den re hiermit die öffentliche Anfrage, warum
er zu Volksfeſten die Peißnitz nicht freigibt.
Infolge dieſer Lage ſah ſich die Feſtleitung veranlaßt, die gänz-

liche Abwicklung des Feſtprogramms in den „Volkspark“ zu
verlegen, denn auch die auf dem Roßplatz beabſichtigten ſportlichen
Vorführungen konnten infolge der Bodenverhältniſſe nicht von
ſtatten gehen. Nachdem auf dem Roßplaß die Muſik einige
Weiſe zum beſten gegeben und die Arbeiterſängerchöre gemeinſam
ein rin eſungen hatten, ſetzte ſich der Zug in Be
wegung. Die Gewerkſchaften waren ſo ziemlich alle vertreten mit
Ausnahme der kleinſten, die hier nur wenige Mitglieder haben.
Die vertretenen Gewerkſchaften führten zum Teil ihre Fahnen mit,
ſo daß dem Zuge dadurch ein farbenbuntes Gepräge verliehen
wurde. Tun bwechſlung brachten verſchiedene geſchmückte Laſt
autos des Allgemeinen Konſumvereins hinein. Auf kürzeſtem
Wege, auf dem man die ſchlechte Beſchaffenheit des halliſchen
Straßenpflaſters zu ſpüren bekam nur im Villenviertel hinterm
Kirchtor hatte man glatte Steine unter ſich ging der Zug zum
„Volkspark“ und marſchierte dort unter den Klängen einiger
Muſikkapellen und dem Geſang der Arbeitermännerchöre dort ein.
Bald waren ſämtliche Plätze beſetzt, und viele mußten umkehren,
weil der Platz nicht ausreichte. Die üblichen Unterhaltungen
hielten die Gewerkſchaftsgenoſſen mit ihren Familienangehörigen
viele Stunden zuſammen. Das Wetter hatte ſich am igtag

noch prächtig geſtaltet, ſo daß auch ein Verwe' len im
bis in die ſpäten Abendſtunden möglich war. Das Feſt ſ ver
lief ſehr harmoniſch; von den Gegenſätzen, die früher bei ſolchen
gemeinſamen S zutage traten, war nichts zumerken. Alle Teilnehmer waren wohl davon überzeugt, daß man
ſich gegenſeitig wieder näher kommen müſſe, ſollen die Gewerk-
ſchaften auch in Halle wieder zu der Blüte gelangen, wie in
früheren Zeiten.

Hoffen wir, daß es bei der bevorſtehenden Werbeaktion für
die freien Gewerkſchaften gelingt, die Reihen der Gewertkſchaften
um ein Bedeutendes zu ſtärken.

Geiſtige Förderung der Kinder bei Schulwanderungen.
preußiſche Kultusminiſter veröffentlicht eine Bekanntmachung,
aus der intereſſiert: Die heimatlichen Wanderungen, auf die die
Richtlinien für die Grundſchule und die oberen Jahrgänge der
Volksſchulen nachdrücklich hinweiſen, verfehlen teilweiſe noch ihren
Zweck, da ſie vielfach noch ganz wahl- und ziellos lediglich im
ienſte der körperlichen Erholung erfolgen, ohne für die geiſtige

Förderung der Kinder in rechter Weiſe ausgenutzt zu werden.es fehlt faſt überall an einem feſten Plan, der die Wanderungen
im Jntereſſe des Unterrichts auf die einzelnen Schuljahre ver
teilt und eine wirklich ſyſtematiſche Durchwanderung der Um-

ebung des Heimatsortes ermöglicht. Es wird daher angeordnet,baß jede Schule einen auf ein oder mehrer Jahre verteilten
Wanderplan für geologiſch-geographiſche Heimatwanderungen, für
naturkundliche Spaziergänge, Beſuche denkwürdiger Stätten und
Bauten und landwirtſchaftlicher und gewerblicher Anlagen auf-
ſtellt. Die Beſtimmungen der oben genannten Richtlinien bezüg-
lich der Wanderungen ſollen ſorgfältig beachtet werden; beſonderer
Wert wird auf die unterrichtliche Auswertung der Schulausflüge
nach entſprechender gründlicher Vorbereitung gelegt.

Die Feuerwehr rückte heute früh nach einer Gaſtwirtſchaft in der
Mansfelder Straße aus. wo ein in der Nähe einer Feuerung ein-

emauerter Balken in Brand geraten war. Nach halbſtündiger Tätig-
eit war die Gefahr beſeitigt.

tümer geſucht. Jn Verwahrung der Krimtnalpolizei befindenſich n Kriwat mit Lederarmband, 1 rothraune Geld-
börſe und 1 Feuerzeug. Die Sachen rühren aus Diebſtäbhlen in einer
Badeanſtalt her. Die Eigentümer wollen ſich bei der Kriminalvpolizei
melden.

ſichlle Schuld rächt Am Sonntagmittag erfolgte an derde Meumartt, und Geiſtſtraße zwiſchen einem Perſonenkraftwagen und
einem Motorradfahrer ein Zuſammenſtoß. Das Vorderrad des Motor-
rades wurde verbogen, der Kotflügel des Perſonenkraftwagens leicht
beſchädigt. Die Schuld trifft den Motorradfahrer, weil er verbots-
widrig die Neumarktſtraße in Richtung Geiſtſtraße befahren hat.

orletztes Sommerkonzert im „Volkspark“. Morgen, Dienstag,dent 8 ühr findet das vorletzte Sommerkonzert ſtatt. Der Halliſche
Kinderchor unter Leitung des Chormeiſters Rich. Staudigl
wird das Konzert durch einige Lieder verſchönern helfen.

l Wittekind. Dienstag, den 31. Auguſt, früh 7 Uhr undh 4 Uhr: Konzerte des Symphonie-Orcheſters. 8 Uhr: Strauß
Konzert: „Ein Abend beim Walzerkönig“. Mittwoch, den 1. September,
347 Uhr: Symphoniſche Morgenmuſik. Nachmittags 4 Uhr und abends
s Uhr Konzerte des Symphonie-Orcheſters. Wer Johann Strauß
ſemals gehört hat, weiß, daß er es wie kein anderer verſteht dasprickelnde, jauchzende, in allem Schmerz noch lachende Leben Strauß-
ſcher Walzer zu erwecken. Iſt in ihm doch der durch Generationen ver-
erbte Geiſt des Wiener Walzers lebendig.

Fölen es Küeieekeernrſthbüshre.
Ringkämpfe im Walhallg- Theater. Am Sonnabend konnterung wale den ſtarken Polen Gerigkoff durch einen überra fend

Kopfzug aus dem Stand abfertigen, am Sonntag mußte auch Steinke
trotz ſeiner blendenden Verteidigungskunſt die Ueberlegenbeit I
Grunewald anerkennen und wurde nach 56 Minuten durch einen kraft-
vollen Ausheber auf beide Schultern gelegt. Auch Urbach ,Köln) zehate,
daß er ein erſtklaſſiger Ringer iſt, welcher ſeine Vorteile r
Rückſichtnahme ausnützt. So konnte Urbach am Sonntag den S en
Gerigkoff durch einen Ueberwurf aus dem Stand auf beide Fhpt 7
zwingen. Geritgkoff erlitt damit ſeine zweite Niederlage nd mm
für den erſten Platz nicht mehr in Frage. Wehram konnte vup vg Weite
kin). welcher ſich ſcheinbar nicht in voller Form befindet auf vSchultern drücken, als dieſer aus der Brückenlage rücklings auſſtehen
wollte. Heute, Montag, iſt der vorletzte Tag des Wettſtreites.liche Kämpfe werden bis zur Entſcheidung durchgeführt. Heu z ent
ſcheidet ſich, wer am Dienstag um den en und zweiten Preis an

Der

treten muß.

Schüſſe auf einen Arbeiterzug.
Das Arbeiter-Bildungs-Jnſtitut Leipzig veranſtaltete in der ver

gangenen Woche eine Ferienfahrt an die Waſſerkante, die nicht in
jeder Hinſicht glänzend verlief. Auf der geſtern erfolgten Rückfahrt
wurde der Sonderzug in der Nähe von Gröbers von einem bisher
noch nicht ermittelten Jndividuum beſchoſſen. Die Preſſeſtelle der
Reichsbahndirektion Halle teilt uns über das Attentat folgendes mit:

Am 29. Auguſt wurde der Sonderzug 3729 Hamburg--Leipzig bei
der Durchfahrt in Gröbers um 5 Uhr 38 Min. vorm. beſchoſſen.
Die Fenſterſcheibe eines im hinteren Zugteil laufenden Einheitswagens
vierter Klaſſe wurde zertrümmert. Verletzt wurde niemand. Am
Fenſterrahmen ſind deutlich Spuren des Geſchoſſes ſichtbar. An
ſcheinend iſt die Kugel abgeprallt und außen herabgefallen. Die
Leipziger und die halliſche Kriminalpolizei ſowie die Ortspolizei von
Gröbers ſind mit der Unterſuchung betraut. Für Ermittelung des
Täters iſt eine Belohnung von 500 Mark ausgeſetzt worden.

Es wäre zu wünſchen, daß der Vorfall aufgeklärt und die
Täter ermittelt würden. Denn bisher ſteht noch nicht feſt, ob es
ſich um einen abſichtlich auf den Zug abgegebenen Schuß han-
delt, oder ob es „nur“ eine verirrte Kugel der Stahlhelmer war,
die im Gelände ihren Kleinkaliberſchießſport trieben. Auffällig
iſt jedenfalls, daß der Vorfall, der diesmal glücklicherweiſe
ohne ernſtere Folgen blieb, ſich wieder auf der Strecke Gröbers
Leipzig ereignete, wo erſt kürzlich der Lokomotivführer eines
Perſonenzuges durch Steinwürfe ſo ſchwer verletzt wurde, daß
er den Zug zum Stehen und ſich in Leipzig in ärztliche Behand-
lung begeben mußte. Kurze Zeit darauf wurden drei Leipziger
Schuljungen dabei erwiſcht, wie ſie von einer Brücke aus einen
Zug mit Steinen bewarfen. Man ſieht daraus, daß es nicht in
allen Fällen verbrecheriſche Abſicht iſt, die ſolche Taten ver-
mahnung der Jugend, Streiche, die unter Umſtänden ſchwere

übt werden. 4
Lettin. Die Freiwillige Feuewehr feierte am Sonntag

hr 5. Stiftungsfeſt. Sie führte ein gut gelungenes Löſchmanöver
ivor. Bei der Abendveranſtaltung überbrachte Wacker (HalleTrotha)
die Grüße des Saalkreisverbandes. Er gedachte in ſeiner Anſprache
der Verdienſte des Amtsvorſtehers Hirſchfeld um das Feuerlöſchweſen
in ſeinem Amtsbezirke, würdigte die Tätigkeit der Wehr, die in
ſchwerſten Wirtſchaftsverhältniſſen gegründet iſt und einen ſicheren
Brandſchutz gewäbrleiſtet. Kreisbrandmeiſter Eberlein bedauerte, daß
die ſogenannten beſſeren Kreiſe von Lettin ſich um das Feuerlöſch-
wenig bekümmerten und warb bei den Feſtteilnehmern um das
Wohlwollen für die Wehr.

Osmünde. Kinderfeſt. Laſſet uns unſeren Kindern leben
war das Motto, als das hieſige Arbeiterbildungskartell ſein erſtes
Kinderfeſt veranſtaltete. Ueber 600 Kinder, ſowie ſehr zahlreiche 4
Einwohner von Osmünde und Umgegend nahmen an dieſem Feſte 4
teil. Am Sonnnabend ging dem Feſte ein Fackelzug durch die
Ortſchaften des Amtsbezirks voraus. Am Sonnntagmittag
ſammelten c die Kinder auf dem Feſtplatz zum Umzug, in
welchem allerlei Märchengruppen vertreten waren. Auch der
Konſumverein Osmünde beteiligte ſich mit einem Propaganda
wagen. Nach dem Feſtzug wurden die Kinder beſchenkt,, und wach
mittags ſpielten ſie unter den Klängen mehrerer Muſikkap len.
Das ganze Feſt war ein reines Volksfeſt. Mit dem am Aben
abgehaltenen Feſtball nahm es ein Ende.



e

ue

e

J

De

h ge

e a

S

h

S

9 3

4

Mohammed kommen

Arbeiter-Sängerbundes in Unterbezirke gegliedert werden. (Jſt

Südens.

Aus der Frovimnx.
Arbeitergeſangvereine auf dem Lande.
Zir finden in anderen Parteiblättern den nachſt derUrbeiterſängerſache en Artikel, der in e Ver

hreituugbgediet Bea g verdient. Der Verfaſſer, Funke,
Brieſt bei Plaue a. d. Havel, ſchreibt:

Es iſt eine Freude, zu beobachten, wie das ſchöne Reich der
Kunſt immer mehr vom Volke erobert wird; auf dem Gebiet der
Muſik wird das Wort „Die g. dem Volke“ bald zur
Wahrheit werden. Man behauptet nicht zu viel, wenn man dieſes
Verdienſt in erſter Linie den Arbeitergeſangvereinen

et die vor allen Dingen in den Städten einen ungeahntenn wung genommen haben und ein Jntereſſe für gute Muſik
bekunden, das zu den kühnſten Erwartungen berechtigt. Jeder
Arbeiterſänger weiß auch, daß er dieſe neue Welt geiſtiger Er
bauung in erſter Linie ſeinem ArbeiterSängerbund zu verdanken
hat, der ihn mit wertvollen Noten verſorgt, ihm Gelegenheit gibt,
auf und dergleichen ſeine Kräfte mit anderen
zu vergleichen und durch die „ArbeiterSängerzeitung“ ihm ſtändige
e r bringt, die ſein Eindringen in das Verſtändnis wahrer
Kunſt erleichtern.

Doch wir ſtehen hier immerhin noch im Anfang einer großen
und ſchönen Bewegung. Wenn man nämlich auf den Dörfern
und kleinen Städten Umſchau hält, ſo bietet ſich einem hier
ein nicht ſo erfreuliches, ja mitunter ein betrübendes Bild. Die
kleinen Büdner und Arbeiter auf den Dörfern und Kleinſtädten
gehen meiſtens in ihrer Alltagsarbeit auf und haben keine Ahnung,
welch ſchönes Land ihnen noch unbekannt iſt. Und doch gehören auch
ie zu uns; es iſt eine ſoziale Pflicht, ihnen hier zu helfen.

ir müſſen ihnen klar machen, daß eine geiſtige Tätigkeit nach der
Arbeit eine Lebensnotwendigkeit iſt, die glücklich macht. Sie müſſen
erſt einmal in der Kunſt ein Wertobjekt erblicken lernen, ohne das
ein Menſchenleben bedauernswert arm iſt. Wenn wir dieſe Kultur-
arbeit an unſeren Landgenoſſen nicht verrichten, dann wird e
ſtädtiſches und ländliches Proletariat bald nicht mehr verſtehen
können; es wird eine Kluft entſtehen, die recht unliebſame Ver-
quickungen auf allen Gebieten der Arbeiterbewegung zur Folge
haben wird.

Zwar findet man auf dem Lande heute faſt überall Geſang-
vereine, alte und junge, aber wie ſehen ſie aus? Die meiſten
von ihnen ſind wilde Vereine, die wenig oder gar keine Füh-
lung mit Vereinen haben; einem Sängerbund ſind ſie
auch nicht angeſchloſſen, und ſo tragen ſie den zerſetzenden Bazillus
mit ſich herum, der ſie über kurz oder lang zur Bedeutungsloſig-
keit herabſinken läßt oder ihnen den Garaus bereitet. Ein Geſang-
verein, der nur für ſich ſingt, ohne Anregungen durch andere,
beſſere Vereine zu bekommen, trägt den Tod ſchon bei ſeiner Grün-
dung in ſich. Was nützen ſolchem Verein ſchön gefaßte Satzungen,tüchtige Dirigenten, regelmäßige Geſangſtunden und derglerhen,

wenn das Jntereſſe und ein Verſtändnis für die Kunſt nicht vor
handen ſind. Der Reiz des Neuen verfliegt bald; ſelbſt ein tüch-
tiger Dirigent kann mit viel Fleiß und zielbewußter Arbeit nur
Teilerfolge zeitigen, wenn den Sängern der Wille zur Tat, das
Streben nach Weiterentwicklung fehlt. Auch eine tüchtige Kraft
erlahmt bei dauerndem Stillſtand und wachſender Gleichgültigkeit.
Solch ein Verein entartet immer mehr zu einem Vergnügungs-
verein, dem die Geſangsſache zur Nebenſache wird. Mit einem

Bierkantus gibt man ſich bald zufrieden und das herr
e Ziel „Die Kunſt dem Volke“ verſchwindet in nebelgrauer

erne.
Darum muß der Geſangverein hinaus aus ſeinen vier

Wänden des Sängerlokals, andere Vereine ſingen hören
und mit neuen Anregungen geſtärkt an die Arbeit gehen. Aber
wenn Mohammed nicht zum Berge geht, dann muß der Berg zu

Die großen Stadtvereine müſſen mehr und
mehr im Sommer hinausgehen in die umliegenden Dörfer, dort
Geſangskonzerte geben und die ſtummen Sänger ermuntern. Das
wäre auch ein Stück praktiſcher Sozialismus, ein Stück
Kulturarbeit am Volke. Ferner müßten die Bezirke des
ſeit langem in den meiſten Gauen geſchehen. Die Red.), die etwa
alljährlich ein Unterbezirksgeſangsfeſt abhalten, auf dem ſämtliche
Teilvereine ihre Sangestüchtigkeit zeigten. Das würde die Ge-

bilden meiſtens nur Wettſtreite der ſtädtiſchen Vereine und
ermüden durch die Fülle des Die kleinen Land
vereine kommen ſich da ſo erbärmlich vor; man ſchenkt en
Leiſtungen wenig oder gar kein Gehör. Das iſt ein Krebsſchaden,
der viel zu wenig beachtet wird. Hier muß ganze Arbeit geleiſtetwerden, denn das Ziel iſt herrlich und des Ehwweißes der Edlen

wert. Darum noch einmal: Die dem Volkel Dazu gehören
auch unſere Bewohner der Dörfer Kleinſtädte.

Jntereffante Zahlen.
Wie die Bevölkerung der Provinz Sachſen im Jnflationsjahr 1923

hungerte.
Wenn man die Ergebniſſe der Schlachtvieh und Fleiſchbeſchau

des Jahres 1923 vergleicht mit denen in der Zeit vom 1. Juli 1925
bis 30. Juni 1926, dann kann man ſo recht deutlich ſehen, welche
Hungersnot das deutſche Volk in der Jnflationszeit und beſonders
im Jahre 19283 erdulden mußte. Jn der Provinz Sachſen wurden
in der Zeit vom 1. Juli 1925 bis 80. Juni 1926 geſchlachtet:
13 957 Pferde (1923: 10384), 9627 Ochſen (1923: 8550), 17 705
Bullen (1923: 11891), 74 502 Kühe (1928: 44 873), 46 082 Jung-
rinder über drei Monate alt (1923: 25 228), 162 810 Kälber bis
zu drei Moncten alt (1923: 94 818), 695 0496 Schweine (1923:
s02 199), 105 229 Schafe (19283: 62 874), 19 770 Ziegen (1928:
10 684) und 156 Hunde (1923: 2125).

Die Viehſchlachtungen des Jahres 10925/26 verteilen ſich auf die
drei Regierungsbezirke wie folgt Magdeburg: 5444 Pferde,
3897 Ochſen. 1069 Bullen, 24 747 Kühe, 20719 Jungrinder,
60 174 Kälber, 501 054 Schweine, 28 126 Schafe, 5176 Ziegen,
142 Hunde. Merſeburg 6526 Pferde, 8811 Ochſen, 4870
Bullen, 31441 Kübe, 14 510 Jungrinder, 68 767 Kälber, 291 559
Schweine, 45 160 Schafe, 12 609 Ziegen und 8 Hunde. Erfurt:
1627 Pferde, 1919 Ochſen, 1866 Bullen, 16 404 Kühe, 10 853 Jung-
rinder. 33 869 Kälber, 102 883 Schweine, 31 943 Schafe, 1985 Ziegen
und 6 Hunde.

Man erſieht aus dieſen Zahlen, daß die Schlachtungen des
Jahres 1923 gang erheblich geringer waren als die des Jahres
1925/26, und daß beſonders die Schweineſchlachtungen des Jahres
1925/26 mehr als doppelt ſo groß waren als die des Jahres 1928.
Beſonders draſtiſch wird die Hungersnot illuſtriert durch die Zahl
der Hundeſchlachtungen im Jahre 1923. Wenn genügend
anderes Schlachtvieh vorhanden iſt, dann pflegen die Pferde-
ſchlachtungen zurückzugehen. Wenn trotzdem in ganz Preußen die
Pferdeſchlachtungen von 101 783 im Jahre 1928 auf 107 490 im
Jahre 1925/26 geſtiegen ſind, ſo dürfte das wohl darauf zurück
zuführen ſein, daß die fortſchreitende Automobiliſierung die Pferde
mehr und mehr verdrängt, und zwar nicht nur in den Städten,
wo man kaum noch Pferde ſieht, ſondern auch auf dem Lande, wo
die grbett der Pferde mehr und mehr den Maſchinen übertragen
wird.

Wiederkehrendes Bertrauen zu den
Sparkafſen.

Die geſamten Spareinlagen bei den preußiſchen Sparkaſſen be
trugen Ende 1914 rund 13.50 Milliarden Mark. Nachdem während
der Kriegs- und Jnflationszeit dies Vermögen verloren-
gegangen war, konnten ſich die Sparkaſſen nur ſehr langſam
wieder erholen 1924, im erſten Jahre nach der Jnflationszeit, war
der Zufluß an Spargeldern noch verhältnismäßig gering, ſo daß
am Schluſſe des Jahres nur rund 426 Millionen Spargelder vor
handen waren. Als aber das Vertrauen zu den Sparkaſſen wieder
hergeſtellt war, da ging der Zufluß an Spargeldern auch ganz er
heblich in die Höhe. ſo daß das Jahr 1925 mit einem Spargelder-
beſtand von 1096 Millionen Mark abgeſchloſſen werden konnte. Jm
Jahre 1926 aber war der Zufluß noch viel ſtärker, denn am
30. Juni 1926 waren bereits 1557 Millionen Mark
Spargelder vorhanden. Der Zuwachs betrug demnach im
Jahre 1925: 670 Millionen Mark und im erſten Halbjahr 1926
461 Millionen Mark. Wird der Zuwachs im zweiten Halbjahr
1926 ebenſo ſtark, dann ſind das 922 Millionen Mark und damit
würde ein Zuwachs erreicht werden, wie ihn die preußiſchen Spar
kaſſen noch nie zuvor erreicht haben. Denn der bisher erreichte
größte Zuwachs vom Jahre 1910 betrug nur 774 Millionen Mark.
Dabei muß man auch noch bedenken, daß 1910 Preußen erheblich
größer war, als 1924 und daß damals günſtige wirtſchaftliche

erhältniſſe vorherrſchten.
angsſache ungemein fördern, Freude ſchaffen und das Gefühl der

Zuſammengehörigkeit ſtärken. Die großen Bezirksgeſangsfeſte
Jn der Provinz Sachſen waren in den Sparkaſſen Ende 1914

an Spargeldern vorhanden: 1136 Millionen Mark; Ende 1924:

25,25 Millionen; Ende 1925: 76 Millionen; am 81. März 1026.

95,48 Millionen a J t r v e3 rug demnach im re illionen unKſthe 1926 82,70 Millionen Mark. Da die Spar
gelder zum großen Teil als Baugelder ausgeliehen werden, ſo iſt
u hoffen, daß mit dem fortſchreitenden Anwachſen der SpargelderJ v Wohnungsnot erhe u gemildert wird.

Sangerhauſen. Stadtverordnetenſitzung. Am kommenden
Mittwoch, abends /28 Uhr, findet die in vergangener Woche auf ſo
eigenartige Weiſe abgeſagte Stadtverordnetenſitzung in der Aula der
Gehobenen Schule ſtatt. Als Tagesordnung iſt vorgeſehen: 1. Ein
führung eines Stadtverordneten. 2. Beſchlußfaſſung über die Be-
rechtigung der Mandatsniederlegung eines Stadtverordneten. 3. Kennt
nisnahmeſachen. 4. Erweiterungsbau der Poſtautohalle. 5. Wieder
herſtellung des Kriegerdeukmals vor der Ulrichskirche. 6. Mietsvertrag
mit der Alters- und Kinderhilfe und Dachreparatur des Morungs-
hofes. 7. Verpachtungen. 8. Umgeſtaltung der höheren Mädchen-
ſchule. 9. Wahl eines Vertreters zum Städtetag in Halberſtadt.
10. Neuwahl eines Armenpflegers. Nach der öffentlichen findet in
vertraulicher ſtatt. Was haben die Stadtväter wieder für
„vertrauliche“, das Tageslicht der Oeffentlichkeit ſcheuende Dinge zu
beraten Etwa trotz allen Proteſtes der Villenankauf für den
Bürgermeiſter Wir werden unſere Ohren ſpitzen!

Sangerhauſen. Großviehmärkte. Wie wir erfahren, hat dert
Oberpräſident gehnemigt, daß in jedem Jahre zwei Großviehmärkte
in Sangerhauſen abgehalten werden dürfen. Und zwac ſoll jeweilig
am erſten Mittwoch im März und am dritten Mittwoch im September
ein Pferde-, Rindvieh- und Schweinemarkt abgehalten werden.
Als unſere perſönliche Meinung möchten wir bemerken, daß das ſehr
zu begrüßen iſt, beſteht doch dadurch die Hoffnung, daß wir unſeren
r Ueberſchuß an Rindviechern aller Art etwas herabmindern

önnen.
Bitterfeld. Arbeitsmarkt. Trotz einer Beſſerung der

Arbeitsmarktlage, insbeſondere in der chemiſchen Jnduſtrie, ſteigen
die Zahlen der Arbeitſuchenden ſowie der Unterſtützungsempfänger
im hieſigen Bezirk weiter. as Arbeitsamt iſt bemüht, die
Magiſtrate und Gemeinden zur Aufnahme von Notſtandsarbeiten
zu veranlaſſen. Es iſt zu erwarten, daß dieſe Bemühungen Er-
folg haben werden. Jn der Landwirtſchaft liegen Anforderungen
nach männlichen Arbeitskräften faſt nicht mehr vor. Die Chemie
hat erheblichen Bedarf an weiblichen Arbeitskräften. Die Zahl
der e ſtieg auf 2009 männliche (mehr 78) und 442
weibliche (mehr 34). Unterſtützt wurden am Schluſſe der Berichts-
woche in der Stadt Bitterfeld 260 männliche (mehr 87) und 29
weibliche (mehr 2), im Kreis Bitterfeld 1161 männliche (mehr 65)
und 41 weibliche (mehr 2), insgeſammt alſo 1491 Hauptunter-
ſtützungsempfänger (mehr 102) mit 1599 Angehörigen (mehr 172).

Roitzſch. Der Arbeitergeſangverein „Eintracht“, der
dem deutſchen ArbeiterSängerbund angeſchloſſen iſt, feierte kürzlich
ſein 29. Stiftungsfeſt. Das Programm beſtand an beiden Abenden
aus einer humoriſtiſchen Operette, Geſangsvorträgen und Tonz. Die
Einheitsfrontler von links hatten es vorgezogen, die Veranſtaltung
zu ſabotieren. Auch die Roten Frontkämpfer ſtatteten für die Mit-
wirkung des Geſangvereins „Eintracht“ bei ihrer Fahnenweihe im
Juni ihren Dank ab, indem ſie dem Stiftungsfeſt ebenfalls fern
blieben. An alle denkenden Arbeiter wird die Aufforderung gerichtet:
Schließe dich dem Arbeitergeſangverein Eintracht ein.

Gräfenhainichen. Arbeiterwohlfahrt. verzangenen Winter wurde nach einem Vortrag der Genoſſin Röpert
alle) von einigen Parteigenoſſinen die Arbeiterwohlfahrt ins

Leben gerufen, der jetzt 19 Frauben aus allen Ständen, in der
Mehrzahl Arbeiterfrauen, angehören. Seit längerer Zeit werden
ſchon bereitungen getroffen für eine Beſcherung der Be
dürftigen zu Weihnachten, und jetzt iſt ſie auch zum erſtenmal an
die Oeffentlichkeit getreten. Am Donnerstag zog eine Schar
von 89 Kindern, begleitet von 14 Genoſſinnen der Arbeiterwohl
fahrt, nach dem idylliſch gelegenen Pabſthaus, der Geburtsſtätte
des berühmten Aſtronomen Gall. Vornweg die Jungen mit den
auf einem Handwagen verſtauten Stärkungen für den Magen
ging es mit Geſang durch den ſchon herbſtlichen Wald. Am Raſt
ort wurden die Kinder mit Kaffee und Kaichen und Würſtchen mit
Brötchen bewirtet. Mit Spiel und Geſang vertrieb ſich groß und
klein die Zeit bis zum Aufbruch. Möchte die Arbeiterwohlfahrt
aus der Freude, die aus den Geſichtern der Kleinen leuchtete, ob
des unverhofften Feiertages, die ach ſo ſelten in ihrem Proletarier-

daſein ſind, den Anſporn erhalten, auf dem beſchrittenen Wege
weiterzuwandeln.

Der Mann mit den blauen
Tomaten.

20 Roman von F. M. Fellmann.
Aleſſandra hatte das heiße Blut und die Sinnenfreude des

Sie war nicht anders als alle ihre Landsmänninnen,
von denen viele ſchon im halben Kindesalter heiraten. Aber ſie
hatte viele Jahre in der klöſterlichen Ab geſchloſſenheit und der
ſtrengen Obhut frommer Schweſtern gelebt. Sie war ihrem
Schickſal gefolgt ohne Nachdenken. Wenn es nur zur Bühne ging,
zum bunten, ſeligen Zauberlicht.

Jetzt war da eine Gefahr über der verwöhnten, verhätſchelten
Frau. Sie wurde zum willenloſen Ding erniedrigt.

„Jch bin in einem deutſchen Jnſtitut aufgewachſen,“ ſagte ſie
leiſe. „Wir hatten einen ganz, ganz winzigkleinen Blick frei
nach Weſteuropa. Wir beneideten und verſpotteten die Frauen
dort. Ach, wir kleinen armen Rumäninnen. Wo es um Spiel-
zeug geht und um Kleinigkeiten, da dürfen wir wollen und
wünſchen. Da wiegt ihr uns in den Traum, wir herrſchten alle.
Und dann? Nein! Jch tu es nicht! Jch bin keine Nagelfeile,
die der eine dem anderen borgt! Und was haſt du mir denn
verraten? Wenn das ſüße Geſicht der Frau herb geworden iſt,

im allgemeinen geſehen.
dann wendeſt du dich abl“

„Das war ſo hingeſprochen, DieEntrüſtung ſteht dir übrigens ſehr gut.“
„Anatoll!“ Sie ſprang auf und umklammerte ſeine Schul

tern. „Anatoll! Was willſt du mit mir?! Jch habe Angſtl! Du
willſt mich weggeben! Wieviel magſt du ſchon ſo fortgegeben
haben Vielleicht,“ ſie wurde weiß vor Schreck, „vielleicht iſt das
die geheimnisvolle Kraft, mit denen du die Männer von Rumä-
nien zwingſt?! Sage es!l“

Sie ſchüttelte ihn. Sie ſpürte Untergang, und ihr junges
Blühen wehrte ſich

Er lächelte auf ſie herab und rührte ſich nicht.
zen Augen zwangen ſeinen Willen in ſie hinein.

Sie ließ ab.
ten Hände an den Mund und wimmerte.

will nicht ich will nicht, Angatol.“
Starr ſah er ſie an. Der Mann des Orients war das, der

dem Weibe befiehlt und es lächelnd abtut, wegwirft, verunſtaltet
und endigt, wenn es nicht gehorcht.

„Du ſollteſt nicht ſo launiſch ſein, mein Liebling,“ ſagte er
endlich. „Wir Männer lieben das nicht. Geh nun nach Hauſe
und beruhige dich. Es iſt alles nicht ſo ſchlimm, wie es ausſieht.

will dir die andere Seite zeigen. Unſere Regierung ſteht im
griff, eine politiſch wertvolle Heirat zu betreiben, eine Heirat,

die uns gegen den ewigen Feind Rußland den Rücken ſtützen
helfen ſoll. Das iſt nötig. Alle Bündniſſe ſind nicht ſoviel wert,
wie ein erheirateter Bundesgenoſſe. Aber es gehört Geld dazu.

ß mich, Anatol! Wähle eine andere. Jch bin nicht ver
dorben genug dazu.“Er ölbte die Brauen. Vornehm. Blaſiert.

„Was heißt das nun wieder? Jch, meine Liebe, pflege nicht
mit verdorbenen Frauen umzugehen!

Sie horchte auf. 9Und die anderen wiſſen das?

Seine ſchwar-

ge

Sie preßte die feinen, verwöhnten und viel ſt

Er verbeugte ſich galant, achtungsvoll.
„Die anderen wiſſen das.“
Darum alſo die Hochachtung der anderen Männer! Der oft

unverhüllte Neid der Frauen! Sie ſtand vor der breiten Maſſe
im Glanze ihrer Friſche, ihrer Auserleſenheit und Treue.
loſes ließ dieſer Mann fallen. Sie leuchtete den gierigen Augen
wie ein Kleinod, als edles Beſitztum, das vielleicht einmal an
einen der Wiſſenden für einen wichtigen anderen Wert hin-
gegeben wurde. Sie war ein Opfer, eins von den vielen, mit
dem der Nimmerſatte ſeiner Macht neue Kraft kaufte. Sie war
die lebendige Nahrung eines Götzen, eines Halbgottes.
Sie fühlte, wie er ſie langſam lähmte, wie ihre Willenskraſt,

die nie geſtählt worden war, die nur der verwöhnte Eigenſinn der
heißblütigen Romanin war, gebrochen und unterjocht wurde.
Zuletzt war ihr alles gleichgültig. Sie machte ſich zum Gehen
78 b fragte ganz ruhig und demütig: „Was muß ich tun,
Anatol?

Er war nicht etwa überraſcht. Sie empfand auch das, und es
traf ſie wieder. Er ging auf die Frage ſachlich und im Ge
ſchäftstone ein.
„Jch werde Dudeſti heute mitbringen in Koloſſeum. Das iſt

ein guter Berührungspunkt. Mache dich etwas beſonders. Frap
pierend. Nicht ſo alltäglich roſenrot, eher lilienhaft, zart, an-
lehnungsbedürftig. Was wirſt du angziehen?“

Sie hörte ſtarr zu.
„Jch kann es noch nicht ſagen.
Sie hätte im Augenblick gar nicht aufzählen können, was ſie

an Kleidern beſaß. Das war quälend. t
„Du hatteſt da einmal im Theater ein ruſſiſchgrünes Seiden-

kleid, hochgeſchloſſen, mit langen Aermeln. Das kannſt du neh-
men. Und keinen Schmuckl Gar keinen. Dieſer Dudeſti liebt
Eigenart, und du ſollſt abſtechen von den Frauen dort. Jch ſehe
ein, daß dieſe Kaprice von dir, dich unter Halbwelt zu miſchen,
3323 ausgezeichnet war. Jetzt kannſt du gehen. Wir verſtehen
uns

Sie nickte ſtumm und ließ ihm ihre Hände zum üblichen Kuß,
ihre gepflegten, ſchönen Hände, die eben noch ſo bange geflattert
hatten und jetzt ſehr ruhig und matt waren.

Borescu geleitete ſie zur Tür. An der Schwelle blieb ſie
ehen.deshalb ſollte ich nicht ins Koloſſeum?“ fragte ſie halblaut.

Er verſtand ſofort und lächelte ſchmeichelnd.
„Ausgeſtellte Frauen verlieren an Reiz. Die Eigenart be

wahrt man ſich in der Stille. Jn der Oeffentlichkeit ſchleift ſie
ſich ab. Du biſt ganz geſcheit, Aleſſandra. Jch bin ſehr zuver
ſichtlich. e de e git erhalten.Von der Seite her ſah ſie ihn an.Sein Geſicht ſtrahlte. Wä ſeiner Stirn ſtand unſichtbar ſein

Wille: Wir werden den Kredit erhalten.
Aleſſandra nickte noch einmal und ging.

XII
Jn der Nacht vor dieſem Morgen hatte die mandeläugige

Latife im Koloſſeum ihr Strumpfband verloren.
Es muß nicht erſt geſagt werden, wer Latife war. Män-

ner von Bukareſt, die am Tage nach Geld jagten und Nerven
anreiz nicht im Schlafe, ſondern in nächtlichen Gelagen fanden,
kannten ſie alle. Und die Damen taten zwar ſo, als wäre der
Name der pikanten Frau nie an ihr Ohr ngen; aber bei
jedem neuen Streich Latifes wiſperte und te es in allen

Wert obe

Viſitſtunden zwiſchen gezuckerten Früchten, winzigen Mokkatäß-
chen und ruſſiſchem Konfekt.

Latife war Vollblutorientalin. Sie ſchlug die ſchweren, von
langen ſchwarzen Wimpern geſäumten Lider bedeutungsvoll nach
ben, und ihr betörender, ausdrucksvoller Blick hatte etwas ron

einem ſterbenden Reh an ſich. Das war immer der Fall, wenn
geläufige Zungen ihr Woher erörterten. Sie tat nie etwas dazu,
Deſto mehr bemühten ſich die anderen, es zu tun.
Und es ſchimmerte hinter ihr die Wunderpracht der Serail-

gärten von Stambul auf. Der Bosporus rauſchte, und Sklavin-
nen ſangen. Und es ſtieg atembeklemmend der Harem des Sul-
tans aus der r und unter vielen Schönen des
Serails wiegte eine Mutter ihr Töchterchen Latife.

Je nun der Serail exiſtierte nicht mehr. Der Glanz war
verblichen. Die Haremsdamen hatten die Prunkgemächer des
Marmorpalaſtes mit allen möglichen ärmeren Klauſen ver-
tauſchen müſſen. und die Mandelaugen Latifes hatten manche
Stadt geſehen und einen Ruhepunkt in Bukareſt gefunden. Denn
hier lief eine deutliche Grenze zwiſchen Aſien und Europ. Hier
wehte noch Heimatluft und war doch ſchon untermiſcht mit der
größeren Sicherheit und Freiheit des Abendlandes.

Latife war ein echtes Kind ihres Landes. Liebe war ihr Leben,
und ihr ſüßer kleiner Mund ſprach gelaſſen Worte aus, vor denen
die keckſte Pariſerin davongelaufen wäre. Dabei blieb ſie die un
ſchuldig blickende große Dame und wußte nichts vom Laſter. Der
Brand der Wüſte loderte in ihr, der die Frauen zur niedrigſten
und ſchwerſten Arbeit zwingt, der ſie die Prügel des Gatten und
die Nebenfrauen im gleichen Zelte ertragen läßt, wenn nur Liebe,
viel heiße Liebe dafür gegeben wird.

„Manchmal waren die omanen trotz aller Hitze ſo kalt, daß dieſüße kleine Latife erbärmlich fror. Dann ging ſie aus er
Koloſſeum nach Hauſe und verlor ihr Strumpfband. Aber weil
es ein ſehr koſtbares Strumpfband war, handgeknüpft und mit
einem Koranſpruch aus Edelſteinen verſehen, kamen immer ver
zweifelte Billetts angeflogen.

Wehe, wenn es ſpurlos verſchwunden wäre! Weltuntergang
wäre nicht ſchlimmer geworden. Sie gab genau die Stelle an, wo
es gerutſcht war und bezeichnete mit ein paar treffenden Worten
den Angeſtellten, der es ihr bringen ſollte.

Sie war eine Teufelin, die kleine Latife. Wer ihr das
Strumpfband brachte, der kam ein paar Tage nicht mehr wieder,
und hinternach blies er ſich auf mit ſeinen Erfolgen bei Frauen
und wurde unerhört klein, wenn Latife erſchien und huldvoll und
ſchwermütig ihre Trinkgelder verteilte.

Es rankte ein Kranz von Sagen um das Strumpfband. Als
es der Kellner in dieſer Nacht fand, trug er es zum Garderoben-
meiſter und ſagte: „Da haſt du Latifes Liebesgürtell Heb' ihn
auf, damit er nicht verloren geht.“

Die Kunde lief raſch durch die Reihe der Angeſtellten. Sie
kamen und klatſchten und mutmaßten noch, als ſchon ein Bote
das Billett mit dem Verzweiflungsſchrei der Schönen brachte, die
jommernd klagte, daß ſie ihr koſtbares ein Vermögen repräſen
tierendes Strumpfband verloren hätte, und zwar hinter der erſten
Säule am Ausgange. Ihr Leben wäre zerſtört, vollſtändig, wenn
ſie dieſes Vermögen nicht umgehend wiederbekäme, und da ihr der
Garderobendiener mit den blauen und der ſtolzen Geſtalt ſo ver

Fortſetzung folgt.) t
trauenerweckend ausſä
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Eilenburg. Der Mieterſchutzverein
lle* eine öffentliche Miet ammlnung ab.
eiſe behandelte Herr Dietz re

beſprach dann die gemeinnü Wohnungsbauüber das Eilenba S 16 Wohnungen. Es
ſeien große Schw zu den geweſen, ehe da Preeert war. Die erung ſt in der Hauptſache auf die Ver
chleppungstaktik der Behörden éurücauf ſren, welche erſt in I

Zeit das Projekt ſelbſt etwas beſchleunigier behandelt hätten. Die
16 Sang ind im kommenden
du emg et er v ich betragener ei einigen außergewöhnlich umfangreinoch etwas erhöhen wird. Hoffentlich treten noch recht er. Weßnungen

ſuchende der GWF. bei, damit das nächſtjährige Bauprogramm ein
größeres wird.

Reichsbund der Krie beſchädigtenTorgau. Der 8hielt am Donnerstagabend im „Schützenhaus eine onatsver

richt vom Gauta den die Ka igner und
blick auf die am 15. Auguſt ſtattgefundene Kreiskonferenz an J

Kinder und Sommerfeſt den Kaſſenbericht, der einen Ueberſchuß

porttag der

wieder das wenig erfrenliche Flaggenſchauſpiel der letzten Jahre. Jn
Farben aller

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 80. Auguſt 1926.

Anterbezirkskonferenz der SPD.
Am Sonntag, dem 12. September 1926, vormittags 11 Uhr,ne im großen Saale des Volkshauſes in Eisleben Linter

traße 21, eine
Unterbezirks Konferenz

r den Stadtkreis Eisleben, Mansfelder See und Gebirgskreis Verlauf.

Die Konferenz bezweckt die Sammlung aller Kräfte im Jnter Mi klänge irgendwelcher

eſſe der Partei und der 5er Preſſe. Das Programm wird entſprechend
Vormittags 11 Uhr: Referat über politiſche und wirtchaftliche Ausbilge. Redner: Reichswirtſchaftsmini

r Schmidt (Berlin). er wirtfsaktminiſt e. S
An dieſem Teil des Programms be ſich ſämtliche ſogial Neubau am Sachſenplatz beſchloſſen.
demokratiſchen Funktionäre des eſamten Unterbezirks.Außerdem die Teilnahme der Mitglieder der Partei
Vorzeigung des Mitgliedsausweiſes ſehr erwünſcht. Es wir re ſtraße) vom Spergauer Weg bis zum Waſſerwerk Merſeburg noch
ſtimmt damit gerechnet, daß alle Mitglieder der Partei dernäheren und weiteren mee die Gelegenheit begeres wer
den, ein Referat un erer Wirtſchaftspolikiker mit anzuhören.
Man mache ſich zur eilnahme an dieſem Sonntag frei und be
kunde damit, den Tag zu einem Panseuden Auftakt für einen er
tage Aufſtieg unſerer Partei in den Mansfelder Landen zu

alten.
Mittags 1 Uhr: Fortſetzung der Konferenz im kleinenSaal des Volkshauſes. Teilnehmer: en r Funktionäre

der einzelnen Ortsvereine. Redner: Reichstags abgeordneter Ge
noſſe Peters (Halle).

Der zweite Teil dient insbeſondere der Erledigung der Orga
niſationsfragen.

Genoſſen und Genoſſinnen! Der 12. September muß ein
großer Mansfelder Tag für Partei und Preſſe werden.

Helft mit arbeiten!
Mit Parteigruß

Die Unterbezirksleitung Mansfeld.

Kreislandbund und Dorfgemeinſchaften.
Menſch, was biſte?

Lenſa, nun ſage mir, was biſte
ozi oder Kommuniſte,

Denkfſt vielleicht wie dieſe oder wie die andern

geh' wandern. geie
Denn die Szylla und Kumpanen
Werden ſolches Denken ſchröcklich ghnen.
Mit zum Beiſpiel Säbel und Gewehr
Jſt's nicht ſchwer.

Ja, im Tageblatt ſieh nach da ſteht geſchrieben
Chriſtlich woll' wir unſ're Feinde lieben
Und wie weiland Kaiſer Karl in ſeinem Falle
An der Aller, machen wir ſie alle!

Den „aufgezwungenen Kampf“ wollen, wie bereits an dieſer
Stelle ſchon Erwähnung gefunden, die Schwittersdorfer Dorf
gemeinſchaftler 55 ren. Beſonders erboſt waren die Dorfgemein
ſchaftler unter Führung des bekannten Szylla und Fritzſche
über das Verhalten mancher Arbeitgeber des Bezirks, deren
Gleichgültigkeit gegenüber der völkiſch-nationalen Sache gefähr-
lich für dieſe „vaterländiſche“ Bewegung ſei. Ja, es habe Arbeit-
geber gegeben, die Gelder oder ſonſtige Unterſtützungen für die
den „Vaterländiſchen“ gegneriſche Politik gegeben haben. Gegen
dieſe will man mit allen Mitteln des entſprechenden Drucks vor

gehen. Es iſt köſtlich zu leſen, wie ausgerechnet Terroriſten
vom Schlage Szyllas und Fritzſches andere des Terrors bezich
tigen, andere mit Mitteln des Terrors zwingen wollen und dieſes
Vorgehen noch als moraliſch berechtigt bezeichnen. Eine
ſonderbare Morall Um allen noch die Krone aufzuſetzen, kommt
jetzt auch noch der Vorſtand des Kreislandbundes mit einer Ent
ſchließung, die ſich auf die Sammlung aller „nationalen“ Kräfte
bezieht und die folgenden ſchönen Satz in ſich ſchließt:

Gerade jetzt, wo die radikalen Linksparteien mit unerhör-
tem Terror ihre verderblichen Ziele durchzuſetzen verſuchen,
müſſen alle vaterländiſch Geſinnten ſich in einer ſtarken Ab-
wehrfront zuſammenſchließen.
Da haben wir den Salat, das altbekannte Lied. Selbſt Terror

ausüben gegenüber Andersdenkenden und beſonders Druck auf
jene Volksgenoſſen, die auf dem Boden der Reichs und Staats
verfaſſung ſtehen.
lige anführen.
nen Untaten überſchrien werden

„Und wie weiland Kaiſer Karl in ſeinem Falle
An der Aller, machen wir ſie alle!

Gegenüber dieſen Beſtrebungen muß der Sammelruf an alle ef 36,2 Prozent. Ebenfalls ſtieg der Anteil der Reichstarife von
Republikaner laut und erfolgreich ertönen!

De

Hettſtedt. Aus dem Stadtparlament.

k

a Die neue Straße
der M 7 2e ehe en a

ſammlung ab. Die Verſammlung nahm in der Hauptſache den Be Konferenz für den Anterbezirk Merſeburg Ouerfurt

ietet man der Bevölkerung nicht rung des
Heranziehung neuer Arbeitskräfte bringt naturnotwe
eineStaaten Europas und ſeiner Umgebung vertreten, nur unſere deutſche gemeinden mit ſich, trotzdem bisher ſchon in den letzten Jahren

rapide Fortſchritte beſonders in
zu verzeichnen ſind. Der Gedanke einer großen Stadt zwiſchen

t Merſeburg und Dürrenberg läßt ſich bereits in den Umriſſen er der iweckverbandsausſchuß beſchäftigt ſich bereits mit das Fao 1925 zeugt von einem anerkennenswerten Aufſtieg dieſer

t der Schaffung einer Einheitsgemeinde, mit der Organifation. Wenn auch das graphiſche Gewerbe nicht ſo ſchwerer einer diesbezüglichen Den t iſt bereits be unter der wirtſchaftlichen Depreſſion
ie im öglichkeit, daß in übrigen Jnduſtrien und die Organiſation infolgedeſſen keine

abſehbarer Se der Gedanke in die Tat umgeſetzt und mit dem großen Käm zu führen brauchte, ſo iſt do
nfang gemacht organiſatoriſche

kennnen. Der
dem Gedanken

gonnen und

Zuſammen
wird.

iſpiele dieſer Art li i ähſtung derDie Maehie: rreien ſarkten, r ſamtverträgen von 26,9 Prozent Ende 1922 auf 31,6 Prozent An-

Zwei Vier-

Mietpreis bei etwa 60 Gevier

die St Finanzamt“.xen um 25 r ent zuge

Aus Anlaß der beſtehenden Werbewoche im tember, die der

Lerſeburg

Sie beſchloß nach le angen e u r n z t
er Werbeaktion, wie

er anregenden Ausſprache ergeben hatten, ſo daß auch für

ierteljahr ſind in Anbetracht der Depreſſion
ut zu beze r In der bevorſtehenden

itglied wieder zur gräqung zu ſtellen, um auch

Die im Werden begriffene neue Stadt.

mmoniakwerkes und die damit

edeutende ſchnellere Vergrößerung der Zweckver

eung, Böſſen und Sper

gt es durchaus im Bereich der

luß von Leung und Röſſen der
it der beſtimmt kommenden großen Gemeinde würde

en.

Wetter begann vor ſich ging, nahm einen ausgezeichneten
m Feſtzuge beteiligten ſich annähernd 1000 Perſonen.

Der zutage tretende Kef der Feſtteilnehmer war ein guter.
rt waren nicht zu verzeichnen. Wir

werden über das Feſt noch ausführlicher berichten.

Leung. Verkängerte Straßenſperre. Da die Kanaliſiernng
und der Ausbau der Merſeburger Straße in Leung (Durchgangs

uicht vollendet iſt, bleibt die Straße weiterhin bis zum 30. September
für den Fuhrwetksvertkehr geſperrt.
LeunaTör der UeberlandBahn fällt auch wegen Umlegung am
1. Oktober weg; dafür wird eine neue Halteſtelle an der Krankenkaſſe
eingerichtet.

Dürrenberg. Wegen Urkundenfälſchung, durch die die
Ländliche Spak und Darlehenskaſſe in Keuſchberg- Dürrenberg um
etwa 20000 Mark Fehäriat wurde, erhielt ein hieſiger Kaufmann
6 Monate Gefängnis. Der Rendant der Kaſſe hat für dieſe Summe
eintreten müſſen.

Roßbach. Land jägerpech. Der hier ſtationierte Ober
landjäger Faßmers drängte bei ſeiner Behörde ohne Unter
laß auf ein neues Haus. Dieſes Drängen iſt ſicher ſeinen Vor
geſetzten auf die Nerven gefallen und es kommandierte den
Landjäger bis November zur Polizeiſchule, von welcher er
ſchwerlich hierher zurückkehren dürfte. Na ohne Schaden, denn
ein Republikaner war er nie.

5ewerßschaftliches.
Die Tarifverträge im Reiche.

Nach dem Stande vom 1. Januar 1925.
Am 1. Januar 1925 beſtanden in Deutſchland 7099 Tarif-

verträge für 785 945 Betriebe mit 11 904 159 Beſchäftigten. Ende
1922 arbeiteten 14,8 Millionen unter einem Tarifvertrag, Ende
1924 noch 18,1 Millionen (dieſe Zahl dürfte etwas ungenau ſein,
da ſie infolge von Sparmaßnahmen prozentual nach den Ergeb
niſſen früherer Jahre errechnet wurde). Verglichen mit der
Krankenkaſſenſtatiſtik, die am 1. Januar 1925 insgeſamt 18 Mil
lionen Pflichtverſicherte ausweiſt, fielen aber am gleichen Stichtage
66,1 Prozent dieſer Verſicherten unter die Tarifverträge. Der
Rückgang in der Zahl der Tarifverträge und der Betriebe (Ende
1822 10 768 Verträge für 890 287 Betriebe) dürfte vornehmlich
auf die Honzentration der Produktionsſtätten und die ſchlechte
wirtſchaftliche Lage zurückzuführen ſein, der Rückgang in der Zahl

eſtelltenentlaſſungen infolge Einführung arbeitſparender Ma-
chinen, techniſcher Betriebs umſtellungen, Abſtoßen von nur in
der Jnflation benötigten Angeſtellten uſw.

Für die Konzentration ſpricht folgender Vergleich: Ende
1914 entfielen auf einen Tarifvertrag 18,8 Betriebe mit 128,8 Be
ſchäftigten, 1922 dagegen 82,7 Betriebe mit 13244 Beſchäftigten,
und am 1. Januar 1025 bereits 110,7 Betriebe mit 1676,9 Veſchäf
tigten. Unter den am 1. Januar 1925 geltenden 7099 Tarifver
trägen waren 1434 202 Prozent für 1 838 895 Angeſtellte in
218 749 Betrieben. Von den 11,9 Millionen tariflich gebundenen
Perſonen entfielen allein auf die metallverarbeitende
und Maſchinen-Jnduſtrie 3090040 26 Prozent. An
zweiter Stelle folgt die Land und Forſtwirtſchaft,
Gärtnerei uſw. mit 12,6 Prozent, dann der Bergbau uſw. mit
9,8 Prozent, das Spinnſtoffgewerbe mit 8,4 Prozent, das
Verkehrs gewerbe mit 5,4 Prozent uſw.

Als Vertragsparteien der Arbeitnehmer kommen nur Ver
einigungen in Frage, während es bei den Arbeitgebern neben
ihren Organiſationen auch noch einzelne Firmen ſind. Jm all
emeinen iſt aber eine weitere Steigerung der reinenKerbandstarife zu verzeichnen. ſo daß von allen am

1. Januar 1925 von Tarifen erfaßten e 86,7 Prozent unter
Verbandstarife fielen. Ebenſo zurückgegangen iſt die Bedeu-

Ortstarife. Es iſt wohl ihr Anteil an den Ge-

der Anteil der beſchäftigten Perſonen
von 7,8 auf 6,9 Progzent, der der Betriebe von 16,8 auf 14,5 Pro
zent. An erſter Stelle ſtehen die Bezirketarife. Jhr Anteil an
den geſamten Tarifverträgen ſtieg im gleichen Zeitraum von 30,7

fang 1925 geſtiegen, doch ſa

0,8 auf 1,1 Prozent.
Von den 11,9 Millionen Arbeitnehmern, die am 1. Januar

1925 ſtatiſtiſch erfakt murden, arbeiteten 10,66 Millionen oder

bis jetzt mit vier Häuſern bebaut heißt e in 5,4 Prozent von mehr alt 48

taße beim amContinentalen Waſſerwerksgeſellſchaft wurd eine Erhöhung geregelt.
lligt, gefordert waren 50 e Tarifverträge geregelt.

Unternehmerorganiſation gegen die
ſchaft. Man wollte ſie mürbe machen und zur Anerkennu

e ſich auf ſtanden Ende

im Durchſchnitt um 11,72 Mark erhöht.erbewoche hat ſich, 7 e Sie lanigrnenng: faſt Millionen
von wurden dar eſondere Kampfbeiträge der in ier Partei mitzuwirken bliebenen aufgebracht. 119 171 Mitglieder waren 1925 an Streiks

und Ausſperrungen beteiligt.

Die beſchloſſene und bereits in Angriff genommene Vergröße- u e ten. An ſozialen Unterſtühungen ſind 5 146 000 Mark

uſammenhängendeſ ausgezahlt worden,i en 8 328 600 Mark.

4668 Mitgliedern.

Die bisherige Halteſtelle auch

Stadt j folkl zu den Geldern aus der Hauszinsſteuer eine Anl auf oder Ausſperrungen und 15,8 t durch iedsſpruch abraer r werden, aus eigenen eiten kommt dazu ein zehntel geſchloſſen worden. Von den m Banuae S i Tarif
uwertes laut Geſetz. Je Wohnung rechnet 7200 x e a n eine Regelung der z

a e er Verträge war ei i Arbeitszeiu V. W Bei erträge eine wöchentliche tszeit
t vor.

t von weniger als 48 Stunden und
Stunden feſtzelegt

Verträgen 866 Prozent iſt der Ürlaubsanſpruch
Das Lehrlingsweſen war in 16,5 Progent der 1924 ab

Es iſt jedoch meiſt nur die

ro

Jn 6151

Geſell oll aber eine gegen die lo beſtimmt, in ſelteneren Fä die LehwlingshalKlage zur en inmhaltungOnerfeburg Querfurt.g u e t l e e n be Seer ür a zeigt überaus anſchauli s WiMerſeburg, den 80. Auguſt 1026. erſtarken der deutſchen Gewerkſchaftsbetwegung. Das Jahr ih25

war ein Jahr voll harter gewerkſchaftlicher HKämpfe. Nach der
Stillegung aller Jnduſtriebauten im rheiniſch weſtfäliſchen JnSeParteivorſtand zur Vusnutzungder augenblicklichen gün v ltations Sirie

nverhäliniſſe beſchloſſen hat, fand am geſtrigen Sonntageerſtattete von dem ſich angeſchloſſenen v Unterbezirkskonferenz Merſeburg Daerſurt ſtatt die gut beſucht

telle des Kamerad Wittig wurde als alte Einzelheiten der Durchführun

Grund
den Unterbezirk ein Erfolg der Werbeaktion beſtimmt zu erwarten iſt.

Schneider nach Berlin machte ſich auch ar enverhältniſſe im mit 10 Marken pro Mit werte Lohnunerhöhungen errungen.
Die Kreisleitung hatte als neuen Geſchäſtsführer den Kameraden v Franke We hiéher jedes

derſpruch. diesmal an dem ſtändig ſteigenden Aufbau

ebiet gab das Bauunternehmertum im Mai 1925 das
zu einem allgemeinen Kampf der geſamten

Bauarbeiter

d einerängeren Arbeitszeit zwingen. 56 000 Mitglieder des Bundes
Juli im Kampf, viele von ihnen länger als drei

Monate, der größte Teil ſieben, acht und neun Wochen. Die Ar
beitszeitverlängerungspläne wurden abgewehrt und beachtens-

Die Wochenlöhne wurden
Der Bund zahlte rund

Kampffahr war ein Mitgliederzuwachs von 22 859 zuJn dem
womit die Mitgliederzahl am Jahresſchluß auf

davon allein an Arbeitsloſenunterſtützung.

Die graphiſchen Hilfsarbeiter.
Der kürzlich veröffentlichte Jahresbericht des Verbandesi en Hilfsarbeiter und arbeiterinnen Deutſchlands für

u leiden hatte wie die

die finanzielle und
Entwicklung des Verbandes beachtlich. Der Mit

liederſtand erköhte ſich von 34 107 zu Beginn des Vorjchresauch das S r des Landkreiſes Merſeburg in dieſen Ab Auf 87 682 am Schluffe des Jahres, das iſt eine Zunahme von
ſchnitt verſchoben wer

Das Gewerkſchaftsfeſt, das geſtern hier, von prächtigem deren Beſtand ſich von 317 536,77 Mark am 31.
648 247,13 Mark am 1. April 1926 erhöhte, alſo mehr als ver
doppelt hat.
pro Mitglied im Vorjahr

ſtiegen. n362 308,42 Mark auf Unterſtützungen,
253 769,62 Mark für

den.Röſſen. Die Sparkaſſe Merſeburg hat in Anbetracht des Biitglicder beteiligt waren, erforderte eine
ſich ſtändig hebenden Kaſſenverkehrs im Zweckverbandsgebiet einen M

49 792,55 Mark, von der allein ſchon zwei Drittel auf das vierte
Quartal entfallen, wie überhaupt die Arbeitsloſigkeit im graphi

Ein ebenſo günſtiges Bild zeigt der Bericht der Hauptkaſſe,
ärz 1925 auf

Das Verbandsvermöten iſt damit von 962 Mark
jahre auf 17,15 Mark in dieſem Jahre ge

Von den 859 860,566 Mark Ausgaben entfallen allein
wovon wiederum

Streikunterſtützung ausgegeben
Allein der 18wöchige Schriftgießerſtreik, an dem 1065

usgabe von 247 298,20
erforderteark. Die Arbeitsloſenunterſtützung

chen Gewerbe erſt im letzten Quartal größeren Um
an g annahm. Nach dem glänzenden Aufſtieg der Organiſation

im Jahre 1925 kann aber erwartet werden, daß die
dieſes Jahr, das an ſie größere Anforderungen

ohne Schädigungen überſtehen wird. a 5 d

Lebensmittel- und Getränfearbeiter 1925.
Stabiliſierung und finanzielle Stärkung.

Auch auf das Jahrbuch 1925 des Verbandes der Lebensmittel
und Getränkearbeiter trifft das von uns bereits über andere Jahr
bücher Geſagte zu, daß es ſich nicht nur auf die Tätigkeit der Ver
bandsinſtanzen, die Aufführung der Lohnbewegungen, die Mit
gliederbewegungen uſw. beſchränkt, ſondern auch die wirt
ſchafts politiſchen Vorgänge wie die geſamte deutſche und
welt wirtſchaftliche Entwicklung im Vorjahre einer kritiſchen Be
trachtung unterzieht. Von dem-304 Seiten umfaſſenden Jahrbuch
entfallen allein 126 auf die Behandlung dieſer Fragen.

Dieſe wirtſchaftlichen Betrachtungen laſſen klar erkennen. daß
wohl keine Jnduſtrie im verfloſſenen Jahre ſo günſtig rtſchaftet und ſich von den Schäden der Inflation ſo ſchnell er
holt hat wie die Brauinduſtrie. Wie in der Szeit
konnte ſie bei faſt r glei r m mee tal Divi
denben bis zu 20 Prozent aus en.Die Lohn bewegungen haben im Berichtsjahr infolge der
ſtabilen Verhältniſſe zahlenmäßig an Unnfang jedoch

ugenommen. geſa179 Orten mit 3122 Betrieben und 76 890 Beſchäftigten ge
ührt. 1925 waren es 1068 Bewegungen in 1959 Orten mitet Betrieben und 80 827 Beſchäftigten. Von dieſen Angriffs

bewegungen wurden 914 durch Verhandlungen 117 durch Ein
greifen der amtlichen Schlichtungsſtellen zum luß Se gr
In 87 Fällen mußte zum Streik gegriffen werden. Die trot
nicht ſehr günſtiger Konjunktur hohe ahl von Streiks und die
Beilegung von nur 117 Streitfällen gegen 783 im re 1924
durch die Schlichtungsinſtanzen beweiſt, we Miß
trauen die Arbeiter in die amtlichen Schlichtungsſtellen ſetzen.

Die für die an den Lohnbeiwegungen beteiligten 80 672 Arbeiter
erreichten Lohnerhöhungen betrugen 513 796 Mk. yro Woche
eder 637 Mk. pro Kopf. Die Steigerung der Löhne beträgt auf
das geſamte Jahr berechnet 26 716 Millionen Mark. An en

2 2 wieder unter Tarifverträgen Arbeitenden auf die Arbeiter und An Zahlen können die Verbandsmitglieder am e
ſich ihre Verbandsbeiträge verzinſen. Es iſt nur bedauerlich, daß
im orh ein Teil der Arbeiter miterntet, ohne zu ſſen.Weber die Abwehrbewegungen iſt das Naterial nicht

Jhre Zahl wird auf 900 bis 1000 geſchätzt, berichtetvollſtändig. dnur von 305. Von dieſen 305 gemeldeten Abwehrbewegun
en, die ſich hauptſächlich gegen beckbſichtigte Entlaſſungen, Arbeits

ine und Lohnkürzungen richteten, endeten 237 z
vollem, 48 mit teilweiſem und 20 ohne Erfolg. Von allein W e
wegungen, die ſich gegen die Verlängerung der Szeit richteten, wurden 24 mit Erfolg beigelegt. Es wurd wo
634 Perſonen eine Verlängerung der Arbeitszeit von insgeſammt
5271 Arbeitsſtunden pro Woche abgetvehrt.

2 teltarife wurden im Berichtsjahre 84 en,ſo p am Jahresſchluß 409 Tarifverträge für 3034 a mit

die Organiſation im erſten Quartcl 67 612 Mitglieder, im vi

wur
den durchſchnittlich 45,2 Wochenbeiträge, gegen 41.1 im Fahr 19

gezahlt. Die
2 510 891,41

Alles in allem zeigt das Jahrbuch, daß man nicht

der Mitglieder zu e ſondern auch e eGeheimniſſe der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft. J
t Politik Wirtſchaft. u. Feuilleton F. O. H. Sr rates nd Kommunaleehut: G. r w r

Pra unter Bezirks und Reichstarifen. Von den im Jahrefamilienhäuſer will die Stadt auf ihrem Baugelände an der so
Gerbſtedter Straße erbauen. Um die Baugelder aufzubringen, 1924 abgeſchloſſenen Tarifverträgen ſind 8,7 Prozent nach Streiks

ab genommen
Angriffsbewegungen wurden 1924 insgeſamt 2697

äftigt tanden.W tet t hen ſind im Laufe des Jahres im

517 Bei

vefamtei en des Verbandes vetrugenGeſamteinnahm et ver
mögensbeſtan d erhöhte ſich von 429 061,62 auf n
war, durch rein gewerkſchaftliche Maßnahmen die d e

r

Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, e. Harzd
l
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Hochſprung: Dzackoff (Rußland) 1,65 Meter.

Schamanowa (Rußland) 1,4

Wie die Peltzerianer enttäuſcht wurden.
Dr. Peltzer bleibt unter ſeinem Weltrekord aber 10 000 Mark Einnahme!

„Sporiliche Delikateſſen.“ Die ängſtlichen
„Kanonen“.

Halliſches Stadion. Zeit Sonntag nach-
mittag. Anweſend: Sehr viel Neugierige jeden Körperum-
fanges, beiderlei Geſchlechts. Urſache Allgemeine Zeitung“
rom 27. Auguſt 1926: „Nachdem Preußen (Stettin) und damit
Dr. Peltzer für den nächſten Sonntag ihr beſtimmtes Er-
ſcheinen zugeſagt haben, ging noch von Teutonia Berlin)
eine Meldung ein Welch erleſenes Feld allein der
400-Meter-Lauf vereinte, geht daraus hervor, daß bis auf Gertz
alle Teilnehmer von dem 400-Meter-Endlauf zu den Deutſchen
Meiſterſchaften in Leipzig in Halle an den Start gehen. Ein
Rennen über dieſe Strecke mit Dr. Peltzer, Faiſt Karls-
ruhe), Schmidt (Gerlin) iſt eine ſportliche Deli-
kateſſe Tatſache: Dr. Peltzer ſpazierte von 3.25 Uhr
bis 6.30 Uhr abwechſelnd auf der Aſchenbakhn, ſetzte ſich in den
Raſen, ſchüttelte Hände und feuerte Läufer an. Stim-
mungsbarometer: 3.15 Uhr, eine junge Dame: „FJſt Peltzer
noch nicht da?“ 3.25 Uhr, ein langer Herr: „Peltzer kommt!“
3.30 Uhr, ein Oberlehrer zu ſeinem Jungen: „Da, der lange
graue, das iſt erl“ Alles dreht die Köpfe. 3.45 Uhr, ein dicker
Herr aus Giehbichenſtein: „Nu, ich verſtehe ja nich viel darvun,
aber ich muß mal den Peltzer ſehen.“ 4.30 Uhr, der Junge des

Schauplatz

Oberlehrers, Gymnaſiaſt, 8 Jahre: „Ach Papa, ich warte ſehn
ſüchtig auf den Augenblick,, wo der Clou des Tages kommt.“
5 Uhr, mehrere Stimmen: „Da is doch Peltzer garnich dabei.“
5.15 Uhr, ein würdiger Herr: „Da brauchte er ſich doch gar nicht
erſt auszieh'n, wenn er nicht laufen will.“ 5.30 Uhr, eine Type
aus Glaucha: „Jch ſteh mer hier de Beene in'n Leib und Peltzer
loft nich. Das hätt'ch wiſſen ſollen.“ 5.45 Uhr, der Herr aus
Giebichenſtein: „Da wulln mer uns ſetzen, nu ha'm mer uns emal
geärjert.“ Und die Moral von der Geſchicht: Man falle nicht
auf alle Senſationen herein!

Das nationale Sportfeſt“ der bürgerlichen Vereine war tat-
ſächlich eine Enttäuſchung für die Neugierigen, und das geſchah
ihnen ganz recht. Mit dem Aushängeſchild Dr. Peltzer hatteman ſie nach dem Stadion gelockt, e gepfefferte Ein-
trittsgelder 1 bis 3 Mark abgenommen und dafür
konnten ſie Herrn Peltzer ſpazieren gehen ſehen. Mit feiner Be
rechnung ließ man ihn erſt ganz zuletzt und nur in einer Stafette
ſtarten. Alſo mit dem prophezeiten 400-Meter-Lauf wurde es
nichts, es wurde nichts mit neuen Rekorden, die gewiſſe betrieb-
ſame Leute ſchon für Halle erträumt hatten, nein, die Kanonen
zeigten ſich nur als Lockmittel und hüteten ſich, ihre Rekorde
irgendwie in Gefahr zu bringen. Peltzer lief keinen einzigen
Einzellauf, wo ſeine Zeit gewertet wurde, nur in der Olympiſchen
Stafette am Schluß (800, 200, 200 und 400 Meter) beſtritt er die
800 Meter für ſeinen Verein. Be zeichnenderweiſe nahm man von
einem beſonderen Zeitnehmen für ihn abſtand. Wir haben das
für uns aber getan und feſtgeſtellt, daß Peltzer, deſſen Weltrekord
über 800 Meter 1:51,6 Min. war, die 800-Meter-Stafetten-Strecke
in 1:57 Min. zurücklegte, alſo weſentlich unter ſeinem Rekord.
Sein Verein (Preußen-Stettin) wurde trotz ihm in dieſem Lauf
nur zweiter hinter Teutonia-Berlin in 3:34,6 Min. Auch
Körnig ſtartete nicht im 100-Meter-Lauf, wo er den Rekord
hält. Er hatte ſicher Anlaß dazu, denn im Sprinterdreikampf

lief er die 100 Meter in 10,4 Sek. (ſein Weltrekord: 10,8 Sek.).
Unſer eigener zuverläſſiger Zeitnehmer iſt ſogar der Meinung,
daß dieſe Zeit noch zu günſtig iſt denn nach ſeiner Stoppuhr
iſt Körnig 10,9 Sek. gelaufen. Aehnlich war das Bild bei denpeerwwerſer- Kanonen Dr. Lüdecke und Zimmermann,
die auspoſaunen ließen, daß ſie einen „Angriff auf den deutſchen
Höchſtrekord“ unternehmen würden. Sie ſchnitten aber ſo kläg-
lich ab, Lüdecke erreichte nicht einmal mehr ſeine frühere Leiſtung,
daß man vom Ausgang dieſer Attacke nichts mehr erfuhr.
Alſo: Der bürgerliche Sport iſt ausgeſprochener Rekordſport.
Seine Rekordträger erzielen in günſtigen Fällen einzelne Höchſt-
leiſtungen, dann ſonnen fie ſich in derem Glanze, ſcheuen ſich
aber, ihre Rekorde in Gefahr zu bringen, weil ſie eben Aus
nahmeleiſtungen ſind, die ſie nicht alle Tage wiederholen
können.

Was ſonſt noch gezeigt wurde, rechtfertigt in keiner Weiſe das
gemachte Aufhebens. Troßbach (Berlin) glaubte etwas Be-
ſonderes mit einem 110-Meter-Hürdenlauf über neun Hürden zu
bieten. Die Zeit von 14,9 Sek. war gut, aber die Form nicht,
denn er riß nicht weniger als vier Hürden um. Auffällig iſt,
daß die Jugend- und Knabenmannſchaften der Bürgerlichen ſchon
ehr alte „Knaben“ an den Start bringen. Die „deutſchen
Neiſter“ Peltzer, Zimmermann uſto. trugen als Abzeichen

dieſer „Würde“ eine ſchwarzweißrote Fahne auf ihrem
Trikot, damit dokumentierend, daß die bürgerlichen Sportver-
bände nichts mit der deutſchen Republik zu tun haben wollen,
deren Farben ſie ablehnen im Jn- und Auslande zu verteidigen.
Das und die diverſen Stahlhelm- und Wehrwolf- Abzeichen ihrer
Mitglieder möchten ſich doch endlich die Beamten der Republik
merken, die auch geſtern wieder die für die „Fendalen“ errichtete
Ehrenloge bevölkerten, während ſie bei Veranſtaltungen des Ar
beiterſports, der für eben dieſe Republik in ſeiner großen
Mehrheit eintrit, gewöhnlich nicht zu ſehen ſind. Die beiden
„Liga“vereine Wacker und Boruſſia lieferten zwiſchendurch
ein Pokalſpiel in einer Weiſe, wie man ſie von Vereinen, um die
ſoviel Reklame gemacht wird, niemals erwartet hätte. Das
Hauptmerkmal war eine lebhafte Holzerei, die Körper und Beine
prallten nur ſo aufeinander. Da können wir Arbeiterſportler

„Ueberhebung ſagen: „Wir Wilden ſind doch beſſere Men-
en.

e
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Wie wir vor Redaktionsſchluß noch erfahren, wird von bürger-
licher Seite witgateilt. daß Peltzer den 400-Meter-Lauf abgeſagt habe,
da er „infolge ſeiner vielen Starte in den letzten Wochen ermüdet zu
ſein ſchien. Stadtrat Joeſt, der bei ſolchen Sachen nie fehlen darf,
überreichte ihm anſcheinend als Auffriſchung eine „Plakette im
Namen der Stadt Halle“. Weiter iſt noch nachzutragen, daß Teutonia
(Berlin) und Preußen (Stettin) für die Olympiſche Staffel Rekord
angemeldet hatten. Sie blieben aber, wie ſchon erwähnt, trotz
La genau wie die Speerwerfer weit darunter, ſo daß auch dieſe

enſation verbufft iſt. Wie wir außerdem zuverläſſig erfahren haben,
beträgt die Einnahme aus der Veranſtaltung über 10000 Mk.,
was natürlich bei den hohen Eintrittspreiſen wirklich keinWunder iſt. Und darauf kam es den Veranſtaltern letzten Endes
an. Dieſe hobe Einnahme, mit der ſich allerhand anfangen läßt, ſollte
den zuſtändigen Behörden Veranlaſſung geben, mit der Hergabe
von Unterſtützungen an dieſe Vereine, um die ſie trotzdem fortgeſetzt
ſchnorren, etwas zurückhaltender zu ſein und dieſe Gelder zunächſt ein
mal den Vereinen zukor en zu laſſen. die keine Schauſtellungen, aber
wirkliche Leibesübungen für das Volkswohl treiben.

Bundesſchul-Sternlauf.
Der Sternlauf zur Einweihung der Bundesſchule des Arbeiter-

Turn und Sportbundes in Leipzig wird zu einer großzügigen
Propaganda im geſamten Bundesgebiet werden.

Der erſte Lauf beginnt in Linz (Oeſterreich) und führt über
Salzburg, Jnnsbruck nach der Zugſpitze, wo am 16. September die
bayeriſchen Genoſſen den Stafettenſtab übernehmen, die ihn über
Eichſtadt, Schwabach, Nürnberg, Schnaitbach, Bayreuth, Münch-
berg nach Hof bringen, wo er dann durch die Sachſen und
Thüringer nach Leipzig gebracht wird. Die Geſamtſtrecke beträgt
1123 km, Laufzeit von der Zugſpitze bis Leipzig 48 Stunden.

Der zweite Lauf nimmt ſeinen Anfang in der Schwei z. Am
17. September, nachmittags 2.15 Uhr, wird der Stafettenſtab bei

Singen den deutſchen Läufern übergeben, die ihn über Neukirch,
Stuttgart, Heilbronn, Mannheim, Heppenheim, Kaſſel, Heiligen-
ſtadt, Nordhauſen, Querfurt, Merſeburg nach Leipzig bringen.
von Singen bis Leipzig beträgt die Strecke 998 Kilometer und
eine Laufzeit von 4834 Stunden.

Lauf 3 wird in Frankreich beginnen, führt durch Belgien
und wird am 18. September nachts 3 Uhr ab Aachen durch Deutſch
land über Köln, Düſſeldorf, Elberfeld, Barmen, Hagen, Dortmund,
Hamm, Bielefeld, Hannover, Braunſchweig, Halle nach Leipzig
fortgeſetzt. Laufſtrecke ab Aachen 696 Kilometer, Laufzeit 36
Stunden.

Jn Apenrade in Dänemark iſt der Start zum 4. Lauf, der ſfisi
dann auf deutſchem Gebiet durch die Städte Flensburg, Kiel,
Hamburg, Salzwedel, Magdeburg Deſſau, Bitterfeld nach Leipzig
ſeinen Weg nimmt. Geſamtſtrecke 600 Kilometer.

RigainLettland bildet den Ausgangspunkt des 5. Laufes.
Die Letten übergeben am 16. September nachmittags 4 Uhr an der
Paßſtelle Luiſenbrücke in Tilſit den Stab an die deutſchen Läufer,
die ihn über Groß-Boſchgal, Lauenburg, Stolp, Köslin, Belgard,
Stargard, Stettin, Luckenwalde, Jüterbog, Herzberg, Stolzenhain,
Torgau nach Leipzig tragen. Geſamtſtrecke 1178 Kilometer, Lauf
zeit 71 Stunden.

Der kürzeſte Lauf iſt der von Breslau, der über Görlitz,
Rietſchen und Torgau in Leipzig mündet. Geſamte Laufzeit 24
Stunden.

Der Start zum 7. Lauf befindet ſich in Klagenfurt
(Oeſterreich). Seine Route geht über Graz-Mürzzuſchlag- Semme
ring, WienerNeuſtadtWien, StreckerauGmünd nach der Tſchecho-
ſlowakei. Die Angaben von der Tſchechoſlowakei ſtehen noch aus.
Die ſächſiſchen Läufer übernehmen am 19. September vormittags
5.30 Uhr bei Peterswalde den Stab von den Läufern des deutſchen
Verbandes in der Tſchechei, um ihn über PirnaDresdenRieſa
nach Leipzig zu bringen.

Vom Volkshaus Leipzig aus laufen dann ſämtliche Stafetten
läufer geſchloſſen zur Bundesſchule.

Ruſſiſche Leichtathleten in Paris.
Sine Abteilng es raner e ktatb tet erfkat ein. teien

e r n n a r gegen portler an. egen000 Perſonen wohnten den mpfen bei, bei denen die ruſſi en
4 Gäſte überlegen waren. Die Hauptergebniſſe waren: 100 Meter: Pod-

gredſky (Rußland) 1,4. 400 Meter: cher 52 Sek. 1500 Meter:
Garchery (Frankreich) 4:15,4. 3000 Meter: Bucher (Frankreich) 9:25.

Weitſprung: Nikivoroff
(MNRußland) 6,38 Meter. Speerwerfen: Reſchnitnikoff (Rußland) 54,804 tabech ung: Zetget e Rußland) 3,32 Meter. Gochſurnns:

a

2. Kreis (ATSB.) 6. Bezirk
rußbali

Amtlich.
Achtung, Schiedsrichter, Vereiusleiter!

Mit Sonntag, dem 5. September, verlieren alle
richterkarten ihre Gültigkeit. Gültigkeit haben nur noch die blauenKarten. Die neuen Karten werden in der Woche vom 30. Auguſt bis
5. September täglich bis 8 Uhr abends beim Obmanu Rümpler, Anger-
weg 4, ausgeſtellt. Schiedsrichter ohne Karte haben keine Berechtigung,
Spiele zu leiten. Vorkommende Fälle werden ſatzungsgemäß beſtraft.
Sämtliche Serienſpiele gegen Teutoniag, bei denen Teutonia
bauender Verein iſt, werden auf den Brandbergen, früherer Dölau-

roten Schieds-

Platz, ausgetragen. J. A.: Walter Rümpler, Obmanunn.
Hand ba

1. Gruppe.
Verbindlich.

Die reſtierenden Vereine werden aufgefordert, ihren Verpflichtungen
ſofort nachzukommen, andernfalls tritt Spielverbot ein (Kopfſteuer,
Strafen uſw.

Die Strafe von 2 Mk. von Fichte (Halle) bleibt beſtehen. Der
Sportgenoſſe O. Müller (Fichte-Halle) iſt mit 2 Mk. beſtraft wegen
Nichterſcheinens zur Sitzung am 18. Auguſt. Folgende Sportgenoſſen
ſind mit einem ſtrengen Verweis beſtraft: E., Ströber, Ponnewitz
(Achilles), Vetter (Dölau), ferner die I. Mannſchaft von Friſch Auf(Nietleben). Folgende Sportgenoſſen ſind ab 21. Auguſt bis ein-
ſchließlich 5. September 1926 disaqualifiziert: F. Richter (ASC.),
R. Rehnert (Svportluſt), Kupfernagel (Dölau). Der Sportgenoſſe
Smurawſky (Achilles) iſt ab 1. Auguſt 1926 auf ſeg Monate disauali-

ziert. r Spielausſchuß.C

1926 auf demBiktoria III Sportluſt III 6:3 am 15. Anguft
Sandanger in Halle.

Eine Flanke des Viktoria-Linksaußen fängt der Sportluſt-Torhüter ab.

c h T

Rufſiſche Ringer in Halle.
Wie wir von unterrichteter Seite erfahren, wird am Sonn

t ag, dem 26. September, vormittags 11 Uhr, im „Volkspark“ in
Halle eine ruſſiſche Ländermannſchaft im Ring-
kampf gegen den halliſchen Verein „Germaniga- Felſen-
feſt“ ſtarten. Die Veranſtaltung dürfte, da es das erſtemal iſt,
daß Ruſſen in Halle ſportlich auftreten, eine große Aziehungs-
kraft ausüben. Nähere Mitteilungen folgen noch.

Internationales Fußballſpiel in Leipzig.
10 000 Zuſchauer. Hervorragende leichtathletiſche Leiſtungen

der Finnländer.
Leipzig hatte am geſtrigen Sonntag wieder einmal einen großenTag Kuber üſrdrt und der Leichtathlettt. Waren bisher Franzoſen,

Engländer, Schweiger und Ruſſen als internationale Arbeiterſportler
in Leipzig als Gaſt, ſo waren es geſtern die bekannten und beliebteninnkänder aus Helſingfors. Ein kurzer, aber recht a rier

mpfang wurde den finnländiſchen Genoſſen am Bahnbof zuteil, von
wo ſie unter Vorantritt des Leipziger Spielmannszuges nach dem
„Volkshaus“ geleitet wurden. Dort erfolgte die vfſügie e Begnistina
durch den Begzirksſpielleiter des Leipziger Begzirks, Genoſſen Meiß
ner, und des Bundesvorſtandsvertreters Genoſſen Bühren.

Am Nachmittag um 2 Uhr begannen vor 10 000 Zuſchatern, die trotz
der gerade in Leipzig begonnenen Meſſe erſchienen waren, die leichtathletiſchen Wertkampfe, bei denen die Finnen den größten
Anteil für ſich hatten. Die Finnländer hatten ihre beſten Leichtathleten,
wie Etholen, Korpi, Jokelga uſw. mitgebracht. Infolgedeſſenwurden die 100 Meter für Männer ſichere Beute von Etholen in der
Zeit von 11 Sekunden. Ebenſo war Etholen Favorit im Weit-
ſprung, indem er 6,03 Meter ſprang. Jm Kugelſtoßen war Korpi
mit 13,03 Meter der beſte. Ebenſo im Hochſprung mit 1,72 Meter und
Speerwerfen mit 51,53 Meter. Der intereſſanteſte Lauf des Tages war
der 5000-WieterLanf, wo man die Leiſtungen Jokelas bewundern
mußte. Von Anfang bis Ende führte Jokela das ganze Feld, währendſich Wagner (Leipzig) jäh an Jokela tklemmte. Bei der leßten Rundeging Jokela aus s eraus und ging mit großem Vorſprung, lebhaft
von den Zuſchauern begrüßt, in der Zeit von 15:30,2 Minuten alserſter durchs Ziel. Wagner folgte n ähr mit 10 Metern Abſtand.

Hiernach betraten Finnland und Leipzig das Feld, um im Fuß-
ballſpiel ihr Können zu zeigen. Beide Mannſchaften wurden beim
Betreten des Platzes lebhaft begrüßt.

dem Leipziger Tor zuſtrebte. tmachte Luſt Nunmehr ging Leipzig zum Angriff über und drückte
ziemlich ſtark. Finnlands Verteidigung mußte tüchtig arbeiten, konnte

w v verhindern, daß in der 11. Minute Leipzig zum erſtenmal
einſandte.
verſuchte das Spiel offen zu geſtalten.5 beſſere und techniſcher vorge ende Mannſchaft und ſpielte faſt immer

überlegen. Auch war ſie ſchneller am Ball. Finnland dagegen ſpielte
Tor kombinieren, wodurch ſie ſich aber manche gute Chance verdarb.

Leipzig wieder tonangebend, doch wurde das Spiel jetzt offener.
Elfmeter für Leipzig führte zum zweiten Tor. Finnland machte wieder-
holt ſchöne Durchbrüche, konnte aber bis zum Schluß nichts Zählbares
erreichen und mit dem Stande von 2:0 für Leipzig trennten ſich beide

3:54 Win., 2. Eiche (Leipzig) 3:55,3 Min. 200-Mieter: i. Kleinzſchocher
1:18,6 Min. 100 Meter (Sportlerinnen): 1. Andreas (Kleinzſchocher)
14,1 Sek. Hochſprung (Sportlerinnen): 1. Andreas (Kleinzſchocher) 1,41
Meter. 20mal eine halbe Runde: 1. Kleinzſchocher 7:20,6 Min. Speer-
werfen: 1. Korpi (Finnland) 51,53 Meter. Kugelſtoßen: 1. Korpi(Finnland) 13,03 Meter. Hochſprung: 1. Thiele (Stahmeln) 1,66 Meter,
2. Riedel (Groitzſch) 1,68 Meter, 3. Etholen (Finnland) außer Kon-
kurrenz 1,72 Meter.

Am Sonnabend ſpielte Finnland in Dresden gegen Dresden 1:1.

Schwimmfeſt in Delitzſch.
Halle- Jugend gewinnt die Kreismeiſterſchaft.

Geſtern fand in Delitzſch das diesjährige Schwimmfeſt der
„Freien Schwimmer“ ſtatt. Der Beſuch war der Größe der Stadt ent-
ſprechend mäßig. Die Waſſertemperatur war 15 Grad Celſius. Das
Hauptereignis war das Entſcheidungsſpiel der Jugend um die
Kreismeiſterſchaft. Halle (Jugend) konnte das Spiel mit

3 gegen Deſſau gewinnen. Mag das Feſt der Delitzſcher
chwimmer dem Arbeiter-Waſſerſport neue Anhänger bringen. ieReſultate ſind: Bruſtſtafette 450 Meter: 1. Delitzſch 3:07,1 Min.,

Kl. Wittenberg 3:10,5. Vereinsmehrkampf: 1. Deſſau 89 Punkte,
2. Kl.- Wittenberg 69 Punkte, 3. Halle 38 Punkte. Frauenbruſtſchwimmen
50 Meter: 1. Knoch (Halle) 56 Sek., 2. Atzler (Halle) 57,7 Scek., 3. Pi
zunka (Kl.-Wittenberg) 59 Sek. Rückenpaddeln 25 Meter: 1. Nette (Kl.Wittenberg) 31 Sek., 2. Haſſeloo (Deſſau) 34,.1 Sek. Jugendlagenſtafette
4x50 Meter: 1. Halle 3:14.4 Min., 2. Kl.- Wittenberg 3:21 Min. Kin
derſchwimmen 50 Meter: 1. Belger (Delitzſch) 1:00,2 Min. und Fraß
(Delitzſch) dasſelbe. (Totes Rennen.) Männerſeiteſchwimmen 50 Meter:
p Alter Sgpan) 34,4 Sek., 2. Griefeler (Deſſau) 37,1 Sek., 3. Schmoll
Halle) Se

n

Bereinszweifampf Wettin-Böllberg.
Geſtern fand in Wettin ein Vereins-Zweikampf im Waſſerſport zwiſchen Wettin und Böllberg ſtatt. bei dem Wettin

67 Punkte und Böllberg 50 Punkte erzielten. Ein Wafſfſerballfpiel
wiſchen beiden endete mit 5:0 für Wettin. Die übrigen Refultate wer
en noch bekanntgegeben.

Internattonaler Arbenersport
Einigung in Oeſterreich.

Die Verhandlungen zwiſchen den Vertretern des Askö und des
Verbandes der Amateurfußballvereine (Vafö) haben den formellen und
endgültigen Eintritt des Vafö in den Askö und damit in die Luzerner
Sportinternationale gebracht. Der außerordentli iAskö findet am 2. und 3. Oktober in Wien w Bu destasq ges

e im bürgerlichen Sport.In der Rettungsgeſellſchaft der bürgerlichen aſſerſportvereinerlitt ſind erhebliche Veruntreuungen egekymen. ſorſitende,
ein Herr Jngenieur Arndt, und der Schatzmeiſter, ein Herr Bergmann
haben teils gemeinſam, teils getreunt hohe Beträge veruntreut. Herr
Bergmann hat nicht weniger als 12 000 Mark unterſchlagen.verhältniſſe der Geſellſchaft genehmigte Lotterie haben die Herren unter
ſchlagen und leichtſinnig durchgebracht. Die Arbeiter-Waſſerſportvereine
Groß-Berlins, die ebenfalls zahlreidieſer Geſellſchaft nicht engere Rettungswachen unterhalten, ſind

litteilungen Ger Redaktion.
Nach Schrarlau. Der Bericht vom Sportfeſt am At er veröffentlicht werden, da erſt r r cher

acht Tage zurückliegende Veranſtaltungen wird grundſätzlich nicht mehr
Die Berichte ſind ofort nach der Veranſtaltung ein

Sportliteratar
Die Arbeiter-Turn und Sportſchule. Vierter Bericht (vom 1. April

April 1926). Verlag Arbeiter- Turn und Sportöund,
Unter dieſem Titel iſt ein kleines Bändchen hergusgekommen, das

e intereſſanten Ueberblick über die Entſtehunasgeſchichte des Bundes
r anes, den Stand des Baues und die Lehrtätigkeit der Schule
d V Eine Reihe Photographien bringen Abbildungen vom Bann undßroß inrichtung der neuen Bundesſchule, die beſfer als alle Worte das
große Werk vor Augen führen. In Anbetracht der im September ſtatt
findenden Einweihung ſollte ſich jeder Arbeiterſportl d Berichtſchicken laſſen, um ſich ſelbſt ein Bild von der Bundesſchule zu machen

Zu bewundern war die vorzügliche Kopfarbeit der Finnen. Das Re
ſultat blieb bis zur Halbzeit 1:0 für Leipzig. Nach Seitenwechſel war

Ein

Leipzi toß, verlor aber den Ball an Finnland, die ſofortu Aber Leipzigs Verteidigung war gut und

nnland aber, nicht entmutigt, griff immer wieder an undi J Leipzig war jedoch ohne Zweifel
ziemlich hoch und ungenau und wollte am liebſten bis in des Gegners

n
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